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Vorwort

Die ersten Anregungen zu dem in der vorliegenden Arbeit behan-
delten Problemkreis gaben Exkursionen des Geographisctren fnstituts
der Universität Münster in den Jahren 19b6 und 19b?, die unter Lei-
tung von Herrn Professor Dr. W. Müller-Wille nactr England, Wales,
sctrottland und Spanien führten. weitere studien in verschiedenen 1'ä-
lern der Zentralalpen (195?/58) lenkten immer wieder die Aufmerksam-
keit auf jenen wenige 100 Meter breiten Grenzsaum, in dem sictr in der
Vertikalen der übergang von der Kulturlandsdraft zur Naturlandsehaft
vollzieht. Gerade bei den Untersudrungen im Alpenraum verdanke ictr
der gemeinsamen Arbeit mit Herrn Professor Dr. O. Timmermann
(Köln) wertvolle Anregungen.

Aus der exemplarisctren Geländearbeit erwudrs der Wunsdr, die
Höhengrenze der Ökumene global zu untersudren. Meinem verehrten
Lehrer, Herrn Professor Dr. W. Müller-Wille, sdrulde ictr aufridrtigen
Dank für sein fnteresse an dieser Arbeit und für seine Unterstützung,
die er mir u. a. durch die Anschaffung umfangreichen Kartenmaterials
beim fnstitut für Geographie, Münster, zukommen ließ. Mein Dank
wäre aber unvollkommen, wenn er nidrt audr alles einsdrlösse, was der
Lehrer dem Sdrüler in vielen Jahren vermittelt hat.

Zu Dank verpflidrtet bin iü sodann mehreren Auslandsvertretun-
gen der Bundesrepublik Deutsdrland, durdr deren Hilfe mir statisti-
sdres Material zugänglidr wurde, das sonst unerreidrbar geblieben
wäre, Ferner danke idr audr an dieser Stelle für die brieflidren Hin-
weise und Mitteilungen, die idr von den Herren Professoren J. D. Chap-
man, Vancouver (Kanada), R. S. Mathieson, Sydney (Australien), L. L.
Pownall, Christdrurdr (Neuseeland), A. Sömme, Bergen (Norwegen)
und K. Stone, Madison (USA) erhielt. Bei der Übersetzung japanisdrer
Literaur half mir freundlidrerweise Herr Y. Inove.

Die Arbeit wurde im Dezember 1960 vollendet und am 7. Juli 1961

von der Mathematisdr-Naturwissensdraftlidren Fakultät der Universität
Münster als Habilitationssdrrift angenommen. Obwohl idr seitdem Rei-
sen in die Bergländer der Britisdren Inseln und in die us-amerikani-
schen Hoctrgebirge unternommen habe, wurde der vor fünf Jahren
abgesctrlossene Text unverändert gedruckt, insbesondere audr keine
danadr ersdrienene Literatur mehr berücksidttigt.



Einleitung

rn den Gebirgen der Erde mit ihrer klaren physiogeographiserren
Gliederung in der vertikalen wandelt sich auctr die Kulturlandsctraft
mit den Höhenstufen. Dieser'ffandel anthropogeographisctrer Elemente
ist freilidr sdrwerer faßbar als die kontinuierliche, gürtelartige Abfolge
von Reliefformen, Klimatypen und Vegetationsstufen. Zeigt sich doctr
einmal ein langsamer übergang von einer dictrtbesiedelten, lüchenlos
in der Nutzung durdr den Mensdren stehenden und daher zusarnmen-
hängenden Kulturlandsdraft bis zu den letzten isolierten vorposten in
der Höhe; ein anderes Mal ist der übergang sctrwerer erkennbar und
weniger markant ausgeprägt, wenn bereits die unteren stufen eines
Gebirges nur spärlidr besiedelt und extentiv genutzt sindundder insel-
artige charakter der Kulturlandsdraft, sidr mit zunehmender Höhe im-
mer mehr verliert. Immerhin bleibt ein Grenzsaum, in dem die prägung
der Landsdraft durdr den siedelnden und wirtsctraftenden Menschen
ausklingt, in seiner Höhenlage durdtaus faßbar.

Die Fragestellung der vorliegenden Arbeit war zunächst auf
die quantitative Analyse dieses Grenzsaumes ausgerictrtet. Die numeri-
sdre Erfassung und Besdrreibung mit Hilfe der Höhenzahlen sollte
global durdrgeführt werden. Aber das war nur die Voraussetzung für
eine weiter gespannte Untersuctrung. Erst dann nämlictr, wenn die
quantitative Analyse für alle Gebirge der Erde vorliegt, ist die Mög-
liükeit einer Bewertung, einer qualitativen Betrachtung des phäno-
mens gegeben, erst dann kann mit Aussidrt auf Erfolg die Frage nactr
den Gründen wedrselnder Höhenlage des Grenzsaumes bei scheinbar
oder tatsädrlidr gleidren Bedingungen gestellt werden, auch ist damit
ein allgemeiner Rahmen für künftige Feldforsdrung gesctraffen.

Gleidzeitig sollte die Untersudrung eine Lücke in der Betractrtung
anthropogeographisdrer Grenzen sdrließen. Es gibt nämlidr bislang
keine Arbeit, die den Höhengrenzsaum der ökumene über die ganze
Erde hinweg verfolgt. Die Besonderheit des Gegenstandes liegt darin,
daß es si& niüt um die Betrachtung regionaler oder zonaler Grenzen
handelt, die sonst vielfadr im Vordergrund geographischen fnteresses
stehen und zu denen audr alle Arbeiten über die Polargrenze und die
Trodcengrenze des mensdrlidren Lebensraumes zu zählen sind. Viel-
mehr wird hier über alle Klimagebiete, über alle Relieftypen in den
Gebirgen der Erde, aber audr über alle Kulturstufen und Wirtsdrafts-
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formen der Mensdren hinweg eine Grenze untersudrt, die - in stets
wedrselnder Höhenlage - nur dadurdr nadr einem einheitlidren Krite-
tium zu charakterisieren ist, daß in ihrer saumartigen, vertikalen Ver-
breiterung der endgüItige Übergang von der Kulturlandsdraft, weldrer
Prägung sie audr sein mag, zur Naturlandsdraft erfolgt. Für das Feh-
len einer solctren umfassenden Arbeit sind vier Gründe verantwortlidr.

1. Die außereuropäisdren Gebirge wurden z. T. spät entded<t und er-
forsdrt. Vermessungen, also die einzigen Grundlagen für exakte
Angaben, fehlten lange Zeit.

2. Der Höhengrenzsaum ist auf flädrenmäßig nidrt sehr ausgedehnte
Regionen der Erde besctrränkt, und der rasdre Wedtsel seiner Lage
in der Vertikalen ersdrwert die Betradttung oft erheblidt.

3. Höhengrenzen in globaler Sidrt sind bisher eine Domäne physiogeo-
graphisdrer Forschungen gewesen, während in der Kulturgeogra-
phie zonal-horizontal verlaufende Grenzen den Vorrang bei der Be-
trachtung genossen. Das mag wiederum direkt damit zusammen-
hängen, daß

4. an der Höhengrenze die Möglidkeiten für eine Ausdehnung der
Kulturlandschaft gering eingesdrätzt wurden und häufig audr gering
sind. Es fehlte daher vielfadr das wirtsdraftlidre fnteresse.

Aus der Eigenart der Fragestellung resultiert der Aufbau der
Arbeit. Die beiden ersten Kapitel sind der Klärung der Ausgangs-
position und grundlegenden methodisdren Voraussetzungen gewidmet.
Das dritte Kapitel behandelt die Verteilung der Mensdlen, differenziert
nach Höhenstufen, in der vertikal eingesdrränkten Ökumene, damit
alle weiteren Ergebnisse vor einem dreidimensional differenzierten,
bevölkerungsgeographisdren Hintergrund gesehen werdenkönnen.Dann
erst erfolgt im vierten Kapitel die globale hypsometrisdte Fixierung
der Lage des Höhengrenzsaumes, verbunden mit einer regionalen Dif-
ferenzierung der Siedlungsarten und Wirtsdraftsformen, die eine an-
sdrließende vergleidrende Typisierung der Struktur ermöglicht. Ab-
sclrließend wird versudrt, eine Antwort auf die Frage nadr der Be-
dingtheit der Lage des Höhengrenzsaumes zu geben, es ist die Analyse
der Wirksamkeit physiogeographisdrer Bedingungen.

Überall an den Grenzen seines Lebensraumes ist der siedelnde und
wirtsdraftende Mensdr nämlidr Bedingungen unterworfen, die seiner
Lebensweise auf allen Kulturstufen wenig günstig sind. Indessen wirkt
sic.l. an der Höhengrenze diese Ungunst in extremem Maß aus. Wenige
hundert Meter Höhenuntersdried bewirken bereits eine Versdrledrte-
rung der physiogeographisdren Bedingungen, wie sie bei der polwärti-
gen Annäherung an die Kältegrenze erst auf einigen hundert Kilome-



tern zu verzeidrnen ist. Trotz der Ersdrwerung der Betradrtung durctr
den rasdreren Wedrsel madrt diese Tatsadre dodr audr den Reiz aus,
gerade in der Vertikalen der sdrwierigen Frage der physiogeogfaphi-
sdren Determination geographisdrer Ersdreinungen nadrzugehen. Als
Grundlage der Arbeit dient statistisdr-analytisdtes Ausgangs-
material, das in seiner vertikal betonten Differenzierung erst gesdraffen
werden mußte. Maß und Zahl sind dabei in größerem Umfang einge-
sdraltet. Aber nur so ließ sidr trotz der sidterlidr'vorhandenen Unvoll-
kommenheiten ein gewisser Grad an Exaktheit und Nadrprüfbarkeit
der gewonnenen Ergebnisse sowie ihre Vergleidrbarkeit und Bewertung
erreidren. Die Betrachtung der ,,vie!ten" Dimension, der Zeit, mußte
bis auf wenige Anmerkungen vernadrlässigt werden. Die genetisdre
Betradrtungsweise, die Sdrwankungen der Lage und Anderungen der
Struktur des Höhengrenzsaumes im zeitlidren Ablauf zum Gegenstand
haben müßte, hätte den Rahmen dieser Arbeit gesprengt.
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I. Ka pi tel
Grenzen der Ökumene

I. Okumene und Anökumene
1. Definitionen

Die Verbreitung der Mensdrheit auf der Erdoberflädre zu untersudren
sowie Differenzierungen auf Grund der Verteilung und der Lebensformen
der Menschen vorzunehmen, ist Aufgabe der Anthropogeographie nach
Krebs 1), der wiederum auf Hassingers 2) Untersudrungen befrudttend
wirkte und selbst in den Gedankengängen Ratzels 3) über die Verbrei-
tung des Menschen als Ergebnis des Zusammenwirkens der menschlichen
Natur einerseits und der umgebenden natürlichen Umwelt andererseits
wurzelt. Die ersten Anklänge der Frage nadr der Bedingtheit von Grenzen
und insbesondere von Höhengrenzen finden sich schon bei Ritter r; und
vor allem bei Kohl 6) . Über Ratzels Schülerin Semple 0) fand die Beto-
nung des Umwelteinflusses Eingang in die anthropogeographischen Un-
tersuchungen der Amerikaner. Immer steht jedoch am Anfang die Frage
nach der Verbreitung des Menschen überhaupt. Diese Fixierung der Gren-
zen eines Raumes vom fnhalt her stößt in der Anthropogeographie - 

ge-

nau wie in der Physiogeographie - bereits auf Schwierigkeiten, die zur
einwandfreien Behandlung des Gegenstandes nach exakten Definitionen
verlangen.

Der Lebensraum des Menschen hat in der jüngsten Zeit mit Hilfe der
Technik eine ungeahnte Ausdehnung erfahren. Im weitesten Sinn des
Wortes umfaßt er heute alle Land- und Meeresgebiete der Erde, wenn
man den gelegentlichen Aufenthalt von Forschern auf den abgelegensten
Stationen und die Besteigung der höchsten Gipfel wie auch das Vordrin-
gen auf den Meeresboden einbezieht. Darüber hinaus sind sogar Atmo-
sphärg Stratosphäre und interplanetarisdrer Raum jetzt oder in Kürze Be-
reiche, in denen sich Menschen zeiUich begrenzt aufhalten können. In
diesem umfassenden Sinn verwendet Wunderlich ?) , über *"1r"1 e1 hin-

t) I{rebs, Verbreitung des Mensdren, 1921.
e) Itassinger, Geographie des Mensdren, 1933.
3) Ratzel, Anthropogeographie, 1882, 1891.
4) Ritter, Vergleidrende Geographie, 1852.
5) Kohl, Ansiedlungen der Mensdlen, 1841.
o) Semple, Envlronment, 1914.
?) Wunderlidr, Oikumene, 1948.
tt) Ratzel, Begrifl der Oekumene, 1889.



ausgehend, den Begriff des Lebensraumes, ebenso wie es Lütgense) von
wirtsdraftsgeographisdren Aspekten her tut.

Der Lebensraum im weitesten Sinn, definiert nur als derjenige Be-
reich, in dem Menschen dauernd oder vorübergehend leben und sich auf-
halten, ohne nähere Bestimmung ihrer Tätigkeit, kann aber nicht Gegen-
stand der Anthropogeographie sein. Vom Luftraum ganz abgesehen, be-
steht ein entscheidender Unterschied zwischen denjenigen Teilen der Erd-
oberiläche, wo der Aufenthalt des Menschen arm Zweck der Erzielung
von Forschungsergebnissen oder sportlichen Rekorden zeitlich begrenzt
ist und nach dem Verlassen solcher Räume wieder eine unberührte Natur-
landschaft existiert gegenüber solchen Stellen, wo eine echte Gebunden-
heit des Menschen an einen Teil der Erdoberfläche festzustellen ist. Ifas-
singers Begriff der ,,menschenbelebten Erde" 10) ist an eine solche Gebun-
denheit geknüpft, erst mit ihr wird ein Erdraum geographisch relevant.
Nur muß auch die Art und Weise dieser Gebundenheit definiert werden,
um diese menschenbelebte Erde, für die der Begriff der ökumene seit
alters eingebürgert ist, als Forschungsgegenstand der Anthropogeogra-
phie zu umreißen.

Die Definition der ökumene wird von der Siedlungsart oder der Wirt-
schaftsweise des Menschen her gegeben, meist sind beide Gesichtspunkte
miteinander verknüpft. Eine extreme Formulierung findet Obst, wenn
er sagt, ,,zur Ökumene im wirtschaftsgeographischen Sinn gehören alle
diejenigen Teile der Erdoberfläche, in denen sich Menschen wirtschafflich
betätigen können, ohne auf die Zufuhr lebenswichtiger Güter angewie-
sen zu sein" 11). Die strenge Anwendung dieses prinzips der Autarkie
würde viele Gebiete aus der ökumene herausfallen lassen, die seit Ratzel
und Hassinger stets eingerechnet wurden. Es würden sogar dauernd be-
siedelte Gebiete wegfallen, deren Bewohner zweifellos nicht in der Lage
sind, lebenswichtige Güter selbst zu produzieren. Wenn schon die Defi-
nition nur vom wirtsdraftlidren her bestimmt wird, dann muß auctr die
Produktion des Menschen in ihrer Marktorientiertheit gesehen werden,
vom primitiven Tauschhandel bis zur Beschickung des Weltmarktes rei-
chend. Im Folgenden wird daher der Begriff der ökumene in dem
Sinnverwandt,daßsie alle f estländischen und insularen
Räume der Erde umfaßt, die dauernd oder zeitw eilig dem
Mensdren einen Standort für eine Wohnstätte und Raum für ein
Wirkungsf eld bieten, wo er sich wirtschafflich betätigen und direkt
oder indirekt seinen Lebensunterhalt sichern kann. Die Anöku-
m e n e beginnt dort, wo jede wirtsdraftende Tätigkeit des Mensctren endet
und jede Art menschlicher Siedlung 12) aufhört.

0) Liltgens, Wirtsdraftsleben, 1950.
r0) Hassinger, Geographle des Mensdten, S. 16?, 1989.
11) q!!!, Wirtsdrafts- und Verkehrsgeographie,'S. 98, 1989.r!) Milller-$'ille, Arten der mensCtrlictrön Stedtung, iSsr.
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Diese Unterscheidung in Ökumene und Anökumene, auf die hier Wert
gelegt wird, weil sie grundlegend ist für die spätere Betrachtung der Hö-
hengrenze, ist in ihrer Bezugnahme auf die wirtschaftende Tätigkeit des
Menschen und auf sein die Landschaft umgestaltendes Wirken umgreifen-
der als die bloße Unterscheidung von bewohnten und unbewohnten Räu-
men. So erhält Krebs t0; z. B. bei seiner Untersudrung über die unbewohn-
ten Areale der Ostalpen nur 41 Prozent des Gesamtraumes als bewohntes
Gebiet. Die restlichen 59 Prozent gehören deswegen aber nicht der An-
ökumene in dem Sinn an, daß sie unbesiedelte und ungenutzte Naturland-
schaft darstellen. Als bewohntes Areal eines Tales wird bei dieser Be-
trachtungsweise nur ein schmaler Streifen, etwa längs eines Flusses ge-
rechnet, die entscheidenden Nutzflächen jedoch liegen vielfach an den
Hängen oder hoch über der Talsohle. So erwächst erst aus der l(oppelung
von Siedlungsstandort und Wirtschaftsfläche eine für alle Siedlungsar-
ten und alle Wirtschaftsformen brauchbare Definition der ökumene.

2. Differenzierungen

In der Definition der ökumene ist indessen schon die Möglichkeit einer
weitergehendenDifferenzierung angedeutet. Es gibt vielfältige Unter-
schiede in der Intensität der wirtschaftenden Tätigkeit des Menschen, der
ausschlaggebendere Unterschied ist jedoch schon seit Richthofen la) in der
Art der Siedlungen, speziell ihrer Benutzungsdauer, gesehen worden. So
unterscheiden wir einerseits die Vollökumene, die alle dauernd be-
siedelten und bewirtschafteten Teile der Erde umfaßt, während die S u b -
ö k u m e n e die nur zeitweilig besiedelten und damit auch nur zeitweilig
wirtschaftlich genutzten Räume umgreift. Beim Gebrauch des Begriffs
Ökumene schlechthin wird keine Aussage über die Zeitdauer der Besied-
lung und Nutzung gemacht.

Die Ökumene ist darüber hinaus nach weiteren anthropogeographi-
schen Kriterien zu differenzieren. Hier ist vor allem Jaegers rs; Unter-
scheidung zu nennen, der den Grad der Umwandlung der Naturlandschaft
zur Kulturlandschaft in verschiedenen Abstufungen zu fassen sucht. Der
Übergang von der geschlossenen Kulturlandschaft bis zur lediglich
schwach vom Menschen beeinflußten Naturlandschaft ist in vielen Fällen
typisch für den Übergang der Ökumene zur Anökumene. Eine Betrach-
tung dieser Verhältnisse setzt jedoch eine Differenzierung der Anökumene
selbst voraus.

Während die Ökumene entweder nach der Siedlungsart des Menschen
oder, häufig damit in enger Korrelation stehend, nach den graduellen
Unterschieden der Kulturlandschaftsentwicklung differenziert werden

13) Krebs, Be['ohnte und unbewohnte Areale, 1912.
14) Ilidrthofen, Siedlungs- und Verkehrsgeographie, 1908.
1t) Jaeger, Anthropogeographisdre Gliederung, 1934, 1943.
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kann, bietet sich bei der Einteilung der A n ö k um e n e als Kriterium die
Lage auf der Erdoberflädre. Wir untersdreiden eine polare, eine zen-
trale und eine vertikale Anökumene (Abb.34, Beil. 1). Der Begriff
zentral deckt sich dabei nicht immer mit dem Richthofens, der so die ab-
flußlosen Gebiete der Erde definierte, drückt aber begrifflich am besten
den Gegensatz zu den anderen Formen der Anökumene aus.

Die Abgrenzung der polaren, insbesondere der nordpolaren, Anökumene
war sdron ein Anliegen von Hassert lc1 und Ratzel 17), es folgten Krebs 18),

Hassinger le) , Schmitthenner 20) und Breitfuss 21), üE nur die wichtig-
sten Arbeiten zu nennen, die auch eine kartographische Fixierung der Er-
gebnisse fanden. Zur nordpolaren Anökumene zu rechnen sind heute:
Grönland bis auf einen sdrmalen Küstenstreifen, Teile Spitzbergens und
Nowaja Semljas, die übrigen Eismeerinseln Eurasiens, der Nordteil der
Taimyr-Halbinsel und der größte TeiI des kanadischen Archipels. Zur
südpolaren Anökumene zählen außer der gesamten Antarktis nur einige
kleine Inseln, nicht jedoch die Falkland-fnseln, Süd-Georgien und äie
Kerguelen.

Die echte zentrale Anökumene ist beschränkt auf die extrem trocke-
nen Hitze- und Kältewüsten der Erde. Feuchtschwüle, tropische Urwald-
gebiete, die sich hier und da in Verbreitungskarten der Bevölkerung noch
als unbewohnt eingezeichnet finden, müssen doch zur ökumene gerechnet
werden, auch sie bieten kleinen Gruppen von'Wildbeutern und Sammlern
Standorte für rasch gewechselte Lagerplätze. So entfallen auf die zentra-
le Anökumene nur noch Teile der Sahara und der arabischen Halbinsel;
die Wüstengebiete östlich des Kaspimeeres, in fnnerasien und in Austra-
lien. Auf Grund des erreichbaren Karten- und Literaturmaterials muß
man annehmen, daß diese Räume so gut wie nie von Menschen aufge-
sudrt werden. Freilictr gibt es in dieser Hinsidrt keine absoluten Grenzen,
und die Möglichkeit von Korrekturen ist stets einzuräumen. Entscheiden-
der ist die Gewinnung einer Vorstellung über die Größenordnung über-
haupt. Das Problem der Grenzen, die zu überspielen der Mensch jederzeit
die Freiheit und häufig neue technische Möglichkeiten hat, Grenzen, die
er auf diese Weise stets zu unsdrarfen Grenzsäumen umgestaltet, wird,
noch zu behandeln sein.

Anders als bei der Erfassung der ,,horizontalen" Verbreitung des Men-
schen über die Erde gibt es bislang keinen Versuch, mit einer einheitli-
chen und überall anwendbaren Methode den Teil der Erdoberfläche kar-
tographisch zu fixieren, wo die Ökumene in der Vertikalen beschränkt ist.

r0) I{asscrt, Nordpolargrenze, 1891.
17) Ratzel, Anthropogeographle, 1891.
16) Krebs, Verbreltung des Mensdren, 1921.
10) Hassinger, Geographle des Mensdren, 1933.
c0) Sdtmitthenner, Lebensräume, 1938.
21) Breitfuss, Nordpolargeblet, 1943.
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So stellt Krebs bedauernd fest, daß ,,die Höhengrenze der Siedlungen nie
über die ganze Erde oder größere Teile derselben verfolgt" 22) worden
ist. Seither wurde das für Nordamerika durch Weihl ts), für Europa durch
Deichmann 2a) und für Japan durch Komaki 25) nachgeholt. Aber die me-
thodischen Prinzipien der Arbeiten sind unterschiedlich und die karto-
graphischen Ergebnisse kaum vergleichbar.

Indem in der vorliegenden Arbeit der Versuch unternommen wurde,
die Höhengrenze der Ökumene global zu erfassen, tag mit dem Ergebnis
dieser Bemühungen gleichzeitig eine Fixierung derjenigen Erdräume vor,
in denen eine vertikale Anökumene überhaupt ausgeprägt ist. Dieses Ergeb-
nis ist in Abb. 34, Beilagel, zur einleitenden Gesamtübersidrt eines Unter-
suchungsgebietes vorweggenommen, dessen Ausmaße gar nicht primär
bekannt waren, dessen Grenzen mit einer eigenen Methode vielmehr erst
bestimmt werden mußten. Die Regionen, in denen die ökumene in der
Vertikalen eine Einschränkung erfährt, eine Eingrenzung, die sich im Er-
reichen einer Kulturlandschaftsgrenze in der Höhe äußert, erscheinen zu-
nächst größer als der Bereich der polaren und zentralen Anökumene zu-
sammengenommen. Das bestätigt nachdrücklich die folgende übersicht
(Tabelle 1).

Ökumene und Anökumene

Größe
Mill. qkm olo

Tabelle 1

Gebiet

Uneingesdrränkte Ökumene
Vertikal eingesdrränkte Ökumene
Polare Anökumene
Zentrale Anökumene

97,8
27,8

1?'5
5r9

65,6
18,?

11,7

410

Landoberfläc}re 149,0 100,0

Tatsächlich ist das Areal der vertikalen Anökumene wesentlich kleiner
als 2?,8 Millionen Quadratkilometer. Es tritt hier das problem der karto-
graphischen Darstellung dreidimensionaler Erscheinungen auf. Während
die Karte für polare und zentrale Anökumene deren wahre Ausdehnung
anzeigt, ist die vertikale Anökumene nur in ihrer Projektion auf die Erd-
oberfläche dargestellt. Die Abschätzung der wahren Ausdehnung dieses
Bereidres, also der wegen ihrer Höhenlage unbesiedelten und nidrt zum
Wirtschaftsraum des Menschen gehörigen Gebiete, war erst möglich,
nachdem die obere Grenze der ökumene in kleinräumiger Differenzie-
rung für alle Gebirgsregionen ermittelt worden war (Abb. 86, Beil. B), so

!2) Krebs, Verbreitung des Mensdlen, S. 25, 1921.
:::l) Vr'eihl, Höhengrenze der Siedlungen, 1925.
s4) l)eichmann, Grenze der Dauersiecllungen, 1996.
l5) l<onraki, Höhengrenze japanischer Siedlungen, 1982,
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daß sie in Vergleich mit den Höhenstufen gesetzt werden konnte und sich
so der Anteil der unbesiedelten Regionen an den einzetren Stufen ergab.
Auch dieses Ergebnis sei indessen vorangestellt, damit die Dimensionen,
in denen sich die Untersuchung in ihrem weiteren Verlauf bewegt, abge-
steckt sind (Tabelle 2).

Tabelle 2 ökumene unrl bereinigte Anökumene

Gebiet
Größe

Mill. qkm olo

ökumene
Polare Anökumene
Vertikale Anökumene
Zentrale Anökumene

118,9

1?,5

6,?

5,9

?9,8
11'?

4r5
4,0

Landoberflädre 149,0

Die mit 118,9 Millionen Quadratkilometern angegebene Fläche der
Ökumene umfaßt diese im weitesten Sinn unserer Definition. Die Schät-
zungen darüber, wie groß der Anteit der vollökumene und der resfliche
der Subökumene ist, gehen auseinander, ebenso die Angaben über die
Flächen der in versctriedener rntensität genutzten und noch nutzbaren
Areale. Das sind jedoch überlegungen, die über den Rahmen dieser Ar-
beit hinausgehen. Sieht man aber davon ab, in die polare Anökumene die
Antarktis mit 14 Millionen qkm einzubeziehen, dann zeigt sich, daß der
vertikale Teil der Anökumene der größte ist und allein schon von dieser
Ausdehnung her die Untersudrung der Lage ihrer Höhengrenzen lohnend
ersc}reint.

II. Grenzen und Grenzsäume

l. Wesen geogxaphlscher Grenzen

Eine häufig angewandte Methode, um zur Erkenntnis geographischer
sachverhalte zu gelangen, ist die Abgrenzung von Erdräumen nach be-
stimmten Merkmalen, die eine Differenzierung gestatten, weil sie in dem
einen Raum auftreten, im benachbarten jedoch nicht mehr oder nur in
abgewandelter Form. Echte Grenzen müssen stets in sich geschlossen sein,
evtl. unter Einschluß von Küstenlinien, sie dürfen nie frei enden. Das
Areal einer bestimmten Erscheinung oder einer Merkmalskombination,
nach der differenziert worden ist, wird von einer einzigen Grenze beran-
det, wenn es nur einmal vorkommt und in sich homogen ist. Man benötigt
zwei Grenzen, eine Außengrenze und eine Binnengrenze, wenn innerhalb
des Areals ein nicht zu ihm gehöriges Gebiet ausgeschieden bleibt. Die
Komplizierung des Grenzproblems liegt in zwei für geographische Gren-
zen typischen Eigenarten. Es ist einmal die Tatsache, daß die Anderungen
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der Merkmalskombinationen eines Raumes allmählich und damit in einem
Übergangsgebiet, einem Grenzsaum, erfolgen. Zweitens bestehen charak-
teristische Unterschiede zwischen Grenzen, bei deren Verlauf die Höhen-
lage eine untergeordnete Rolle spielt gegenüber Grenzen, die umgekehrt
ihre Bedeutung erst durch ihre Höhenlage erhalten. Erstere werden im
folgenden kutz als horizontale, letztere als vertikale Grenzen bezeidrnet.
Fassen vdr zunächst den ersten Punkt ins Auge.

Kartographisch fixierbare Grenzen werden auf verschiedene Weise
in ihrem Verlauf festgelegt:
1. durdr direkte Beobadrtung und Kartierung der Verbreitung gewisser

Merkmale, wobei die naturwissenschaftliche Methode die Beobach-
tung mit speziellen Meßmethoden verknüpft,

2. durctr Auswertung vorhandener Karten, im wesentlidren nadr sta-
tistischen Methoden oder durch direkte kartographische Auswertung
von Material, das eine grenzbildende Differenzierung gestatt€t,

3. durdr Vermessung von Grenzen im Gelände und ihre geodätisdr
exakte Eintragung im Kartenbild.

Streng linienhaft sind stets die Grenzen der dritten Gruppe. Linien-
hafte Grenzen können aber auch in den beiden ersten Gruppen vertreten
sein, wenn das grenzbildende Kriterium exakt genug angegeben werden
kann. Alle fsarithmenkarten physiogeographischen wie auctr anthropo-
geographischen Inhalts haben linienhafte Grenzen, sie treten aber viel-
fach im Landschaftsbild kaum oder gar nicht hervor. Erst dort, wo ein
allmählicher Merkmalswandel eintritt, oder dort, wo eine Grenze nach
verschiedenen Merkmalen gezogen werden muß und damit zwangsläufig
ein Saum auftritt, beginnen die Probleme des Grenzsaumes oder Grenz-
gürtels. Erst hier handelt es sich aber im allgemeinen auch um die geo-
graphisch interessanten Grenzen. Es ist nun keineswegs so, daß nur die
Geographie es mit dem Problem des Grenzsaumes zu tun hätte. Ostwald 20)

hat schon auf den Mangel klarer Grenzen in den Naturwissenschaften
überhaupt hingewiesen, da häufig kontinuierliche übergänge Schwierig-
keiten bereiten. Doch führen diese Gedankengänge uns hier zu weit ab.

Die Höhengrenze der ökumene, die hier in Frage steht, ist
notwendigerweise als Grenzsaum ausgebildet, weil sich Natur- und
Kulturlandschaft in einer Stufe und nicht längs einer Linie verzahnen.
Daran ändert sich auch dann nichts, wenn man sich auf den Standpunkt
stellt, die Landschaft sei eine Ganzheit und mehr als die Summe ihrer
Teile. Vielmehr wechselt der Charakter einer Landschaft bereits, wenn
man einen integrierenden Bestandteil - den Einfluß des Mensdren - weg-
läßt. Der Höhengrenzsaum liegt dort, wo der menschliche Einfluß in der

20) Ostwald, erundriß der Naturphilosophie, 1908.
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Landschaft geringer wird und schließlich ganz verschwindet, wenn auch

die letzte Beeinflussung der Naturlandschaft aufgehört hat. Die Aufgabe
besteht darin, den saum nach solchen Kriterien zu definiererl die dieses

Phänomen zu erfassen gestatten. Der Mensch macht eben nicht an einer
Linie halt, und wir kommen zurüd< auf das eingangs erwähnte Prinzip
und die Aufgabe der Anthropogeographie, die Grenzen der Menschheit
festzulegen, die ,,immer vollkommener Herr der irdischen Räume wird" t7).

Brunhes schreibt dazu in der ersten großen französisdren Anthropogeo-
graphie: ,,il importe en toute question de G6ographie de consid6rer et de
fixer les limites" 28).

Es ist freilich die Frage gestellt worden, ob der Mensch überhaupt
als Grenzbildner geographischer Räume angesehen werden darf. Passar-
ge t0) etwa ließ ihn bei seinen Abgrenzungen unberücksichtigt, was ve!-
ständlictr ist, da er ganz betont die ,,natürlidre Landsdraft" behandelte.
Für Hettner s0) war die rasche Wandelbarkeit anthropogeographischer Er-
sctreinungen der Grund, sie als Grenzbildner abzulehnen' Dieses Argument
ist aber nur so lange stichhaltig, wie man von Grenzen und Grenzsäumen
verlangt, daß sie rein statische Gebilde sein sollen. Wo jedoch die geneti-
sdre und dynamisdre Betradrtungsweise eine Rolle spielt, ist eine derarti-
ge Einengung unzulässig.

. So sind Granö3r) und Bürger32) Verfechter des Standpunktes, der auch
hier vertreten wird, daß nämlich bei der geographischen Grenzziehung
alle Elemente der Landschaft zu berücksichtigen sind. Die Grenzsäume
der Ökumene haben als echte Grenzsäume im Sinne von Maull ts) zu gel-
ten, als Übergangs- und Schwundgebiete eines einzigen Landschaftsbild-
ners: des anthropogenen Einflusses. Dort, wo der flächenhafte Saum en-
det, wird dann in vereinfachter kartographischer Darstellung die linien-
hafte Grenze gesetzt, sofern es das zweidimensionale Bild erlaubt.

Die Untersudrung der Natürlidrkeit staatlidrer und politisdter Gren-
zen ist in diesem Zusammenhang von geringerer Bedeutung 3a). Wenn die
Grenzen in den Höhenstufen der Gebirge solange unbeachtet blieben, so

mag das nicht zuletzt daran liegen, daß die Gebirge selbst oft als derar-
tige ,,natürliche Grenzen" in horizontaler Sicht galten. Es ist daher not-
wendig, dem Verhältnis des Menschen und insbesondere des Anthropo-
geographen zum Gebirge Aufmerksamkeit zu schenken.

2?) Partsdr, Grenzen der DleDsdrhelt, S. 2, 1916.
28) Bruntres,

| !r,) Passarge
30) I(ettner,

ne, S. 186, 1910.
1919.

v', .rErer.e.r !r^rrsIg..b sv
sr) Granö, Relne Geographle, 1929.
32) Bürger, Landsdraftsbegriff, 1935.
33) Maull, Politlsdle Geographie, 1925.
3r) Sölctl, Natflrlldle Grenzen, 1924.
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2. Untersehiede horizontaler und verüikaler Grenzen

Von ganz anderer Art als beim Grenzsaumproblem sind die Schwierig-
keiten, die durch die Notwendigkeit entstehen, im dreidimensionalen
Raum verlaufende Grenzen in der Kartenebene darzustellen. soweit diese
Schwierigkeiten kartographischer Natur sind, findet ihre Darstellung im
2. Kapitel Platz. Es gibt jedodr audr Sdrwierigkeiten, die im Wesen der
Höhengrenzen selbst liegen. Ein Vergleich horizontaler und vertikaler
Grenzsäume eignet sich zur Veranschaulichung. Die Betrachtung von
Nordamerika und Eurasien zeigt, daß die ökumene etwa am Nordrand
der Kontinente endet (Abb. 34, Beit. 1). Ihre Grenze nähert sich damit
weitgehend der absoluten Siedlungsgrenze, da die nördlich vorgelagerten
Inseln fast bis in Meereshöhe vergletschert sind.

Die F r a g e ist nun, mit welcher in zonaler Erstreckung südlicher ge-
legenen Grenze ein polarer Saum der ökumene näher bestimmt werden
kann, so daß ein Vergleidr mit einer analogen, tiefer liegenden Höhen-
grenze in den Gebirgen sichergestellt ist. Die Nordgrenze der Dauersied-
lungen, also der Vollökumene, ist nicht zweckmäßig. Sie verläuft in Nord-
amerika im Mittel bei 50 Grad n. Br., doch ist die polwärts anschließende
Subökumene schon mit so vielen Inseln der Vollökumene durchsetzt, daß
die flächenhafte Kartierung als Subökumene bedenklich erscheint. In Eu-
rasien ist die Grenze der Vollökumene noch bedeutend zerlappter, sie
springt nicht nur entlang der großen sibirischen Ströme weit nach Nor-
den vor, sondern schwankt überhaupt in stärkerem Maße. Insgesamt liegt
sie nördlidrer als in Amerika, und alle Tendenzen Sowjetrußlands gehen
dahin, sie stetig weiter vorzuschieben s5) . Es geht also nicht an, den po-
laren Grenzsaum der ökumene einfach mit der polaren Subökumene
gleichzusetzen. Das wird sich auch für den vertikalen Grenzsaum als un-
möglich erweisen. Für den angestrebten vergleich ist indessen die Grenze
des flächenhaften Getreideanbaus gut zu verwendenss), die auf beiden
r(ontinenten klar zu verfolgen ist, wenn man alle nördlich vorgeschobe-
nen Anbaunester unberücksichtigt läßt, die zum Teil nur mit Getreide
bestellt werden können, das einer Jarowisation unterworfen worden ist
und dennoch in seinem Ertrag stets schwankend und gefährdet bleibt.

Mit einem polaren Grenzsaum zwischen der Nordgrenze des flächen-
haften Getreideanbaus und den äußersten vorposten der menschlictren
Siedlungen ist eine horizontale Zone erfaßt, der sich beispielhaft ein nach
gleichen Kriterien abgegrenzter Saum in vertikaler Stufung gegenüber-
stellen läßt. Damit soll keine Definition der Säume vorweggenommen,
sondern nur ein einfach durchzuführender vergleich ermöglicht werden.
Die polare Anbaugrenze liegt in Nordamerika am pazifik etwa bei 4go.

35) SChlenger, Geographisclre Sdrranken, 19b1.
36) Telbls, Polargrenze des Anbaus, 1989,
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I
springt in Kanada am Rand der Rocky Mountains bis auf 55o, fällt dann
stetig zum Seengebiet hin ab und verläuft weiter zwischen 460 und 48o

nach Neu-Braunschweig. In Eurasien beginnt sie unter Ausschluß des
skandinavischen Hochgebirges und schwankt zunächst bis zum Ural knapp
nördlictr 60 o, bis zum Baikal-See verläuft sie zwisdren 55 o und 60 o,

sinkt dann aber auf die Höhe von Tschita, folgt zeitweilig dem Amur und
endet bei Wadiwostok. fm Durchschnitt begleitet sie sowohl in Nord-
amerika wie in Eurasien die polare Grenze der ökumene in einem Ab-
stand von rund 20 Breitengraden. Der so definierte Saum ist zwar hier
und da Schwankungen unterworfen, doch kann als Mittelwert gelten, daß
auf beiden I(ontinenten der Abstand der Grenzen rund 2000 km beträgt.

Verfolgt man nun die analogen Höhengrenzen zunächst für je ein Bei-
spiel bezüglich der Grenzdifferenz, so ergibt sich: in den Rocky Moun-
tains reicht in einer Breitenlage von 360 der flächenhafte Ackerbau in
Höhen bis zu 2200 Meter, die Ökumene reidrt bis 3400 Meter. Der Maxi-
malabstand beider Grenzen beträgt 1200 Meter. In Afghanistan finden wir
unter einer Breite von 35o flächenhaften Anbau bis 2800 Meter Höhe,
hier ist bei 4000 Meter die endgültige Grenze der Ökumene erreicht, der
Abstand ist der gleiche. In einer Größenordnung von rund 1000 Metern
bewegt sich diese Grenzdifferenz in vielen Gebirgen der Erde. Der Wert
ist daher durchaus als repräsentativ anzusehen. Das aber heißt: eine klar
durch anthropogeographische Grenzen definierte Höhenstufe ist in ihrer
Ausdehnung fast 2000fach geringer als die analoge horizontale Zone.

Es ist gerade dieser außerordentlich rasche und kleinräumige Über-
gang von einer anthropogen geprägten l(ulturlandschaft zur Anökumene
in der Höhe, der die geographische Besonderheit ausmacht. Der Grenz-
saum, in dem dieser Übergang sich vollzieht, verhäIt sich in seinem geo-
graphischen Beziehungsgeflecht in vielen Zügen gänzlich anders als jene
breite boreale Übergangszone. Eine edrte polare Sdrranke wird dem
Menschen erst durch die Vergletscherung der arktischen fnselwelt gesetzt.
Zwar ist die Bevölkerungsdichte dieser Räume denkbar gering, aber der
Wirtsdraftsraum des Mensdren reidrt eben dodr bis an die Eisränder
im Kanadischen Archipel, auf Grönland, Spitzbergen und Nowaja Semlja.
Ganz anders in der Vertikalen. Der Abstand des Höhengrenzsaumes der
Ökumene von der Stufe des ewigen Schnees der Gebirge ist sehr wechsel-
haft. Die Bevölkerungsdichte, zur polaren Anökumene in breiter Zone
sehr gering und ein einförmiges Bild bietend, weist bei der Annäherung
an die Höhengrenze eine viel stärkere Differenzierung auf, entsprechend
einem raschen Wechsel der unterschiedlichsten Wirtschaftsformen. Die
Forderung von Lehmanns?), Siedlungsgrenzen nur dann zu untersuchen,
wenn es den Gewinn allgemein geographischer Erkenntnisse fördert, ist
aus diesen Gründen für den Höhengrenzsaum sicher erfüllt.
t7) Lehn:,snn, Obere Sledlungsgrenze, 1913.
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III. Mensdr und Gebirge
1. Kulturgeographie unil dritte Dimension

Das Verhalten des Menschen im Gebirge, die Art, seine Siedlungen an-
zulegen, die Anpassung seiner Wohn- und Wirtschaftsweise an die Be-
dingungen des Lebens in der Höhe sowie die vergleichende Betrachtung
der erreichten Höhen überhaupt wurden nur in einem sehr langsam zu-
nehmenden Maß zum Forschungsgegenstand der Anthropogeographie.
Ganz bewußt ging zuerst Kohl38) bei der Betrachtung der L a g e
menschlicher Ansie dlungen nicht nur von zweidimensionalen,
sondern auch von dreidimensionalen, allerdings abstrakt-geometrischen
Figuren aus. Seine Untersuchungen über die Gunst der Lage für Siedlun-
gen und Verkehrsbahnen an schematisierten Beispielen sind völlig gelöst
von der realen Reliefgestaltung. Hier liegt eine ganz eigenartige ailge-
meine Siedlungsgeographie mit einseitiger Betonung der Siedlungslage
vor, für die theoretisch gewonnenen Fälle werden dann die auf der Erde
tatsächlich vorkommenden Beispiele aufgeführt. Bezeichnenderweise feh-
len Höhenzahlen in der Arbeit völlig.

Im ausgehenden 19. Jahrhundert war dann gerade die Betrachtung
der Erscheinungen an der Höhengrenze der ökumene geeignet, den zu-
nehmenden Widerstand gegen eine rein naturwissenschaftlich-deter-
ministische Blickrichtung zu verdeutlichen. Die Gebirge der Erde sind
nidrt allein Objekte für die Feldforsdtung der Morphologen, die Art ihrer
Belebung durch den Menschen kommt als entscheidender Forschungsge-
genstand hinzu. Ritters Schüler Kapp 3r) hob die Möglichkeit des Men-
schen, die Erdoberfläche zu verändern, hervor und betonte damit dessen
Fähigkeit, sich aus dem Zwang der Natur zu befreien. Wenngleich auch
die Grenzen dieser Freiheit wohlbekannt sind, wird speziell die Siedlungs-
grenze und ihre Lage noch nicht erwähnt. Ihre Bedeutung erkannte schon
besser v. Andrian {0) in seiner Untersuchung über den Einfluß der verti-
kalen Gliederung der Erdoberfläche auf menschliche Ansiedlungen. Für
ihn spielte die Schutzlage, die Gebirgsbesiedlung zu bieten vermag, eine
Rolle, vor allem bei seinen Betrachtungen über die Gebirgsnomaden.
Richthofen 11) betonte demgegenüber mehr den hemmenden charakter der
Gebirgsschranken für die Wanderwege der Menschheit und für den Ver-
kehr.

Wenn auch nicht vom streng deterministischen Standpunkt aus, so
kritisierte Ratzel doch eingehend die Leugnung der Einflüsse der Natur
auf den Menschen und betonte umgekehrt die wirkungen der Natur auf
einzelne wie auf völker in der verschiedensten Hinsicht in seiner grund-

It) Kohl, Ansiedlungen der Menscfren, 1941.
3t) Kapp, Augemeine Erdkunde, 1968.
40) Andrian, Vertikale cliederung, tg?6.
1l) Ridrthofen, Siedlungs- unat Verkehrsgeographie, 1909.



legenden Anthropogeographie. Mit seiner Schrift über die Höhengrenzen
und Höhengüt1"1 c) und mit seinen Versuchen, in stärkerem Maß Zahlen-
material heranzuziehen, war er der erste, der eine exaktere und ver-
gleichende Betrachtungsweise förderte,t) . Aus der Ratzelschen Schule
gingen dann auch die ersten, sehr genauen regionalen Untersuchungen
über Höhengrenzen in den Alpen hervor. Mit Sieger aa) begann die Erfor-
schung eines ganz speziellen Phänomens der Höhensiedlungsgrenze, näm-
lich der zeitweise bewohnten Siedlungen, der Wirtschaftsformen ihrer
Bewohner und ihrer jahreszeitlichen Wanderungen. Gerade auf diesem
Gebiet ist die Literatur heute fast unübersehbar geworden, wenn auch
nur wenige so umfassende Werke darunter sind wie die Almmonographie
von Frödin a5) .

Der erste große Versudr einer Anthropogeographie des Gebirges ist
der von Blache{o). Unter besonderer Betonung der Transhumance ent-
steht hier ein Bild des im Gebirge siedelnden Menschen. Alle wesentli-
chen Fragen sind angerütrrt, den quantitativen Analytiker freilich wird
stören, daß in dem ganzen 'Werk keine Tabelle, keine Karte und nur
wenige, als Beispiele gewählte, Zahlen von Höhengrenzen zu finden sind.
Aber das Problem Mensch und Gebirge ist hier erstmalig in einem neuen
Licht gesehen. Ein ähnliches Werk weist die englischsprachige Literatur
mit Peatties ,,Mountain Geography" auf a7) . Es folgte einer Vorstudie über
die Höhengrenzen wirtschaftsgeographischer Art as) . An einigen Beispie-
len wird in dieser ersten Arbeit die Wirkung der physiogeographisctren
Fakten in der Wirtschaftslandschaft europäischer Gebirge aufgezeigt. ,,No
factor regulating height limits of culture has been fully considered in all
its intricacies... my puqpose is, to suggest the opportunities for study in
this most interesting field" {e) . Peatties Hauptwerk zeichnet sich dann
durch eine eingehende Darstellung der Fakten des Reliefs, des Klimas und
der Pflanzenwelt in den Gebirgen der Erde aus. Die allgemeine Aus-
sage ist Peattie dabei stets widrtiger als der globale Vergleictr regio-
naler Differenzierungen, Die Frage der quantitativen Erfassung des Hö-
hengrenzsaumes steht der gesamten Anlage des Werkes nach weniger
im Vordergrund.

Allgemeine neuere Werke über die Geographie des Menschen, begin-
nend mit Hassinger 60) , können naturgemäß das problem der vertikalen
Grenze der ökumene nur streifen. obwohl der Einfluß des Milieus z. B.

42) Ratzel, Höhengrenzen und Höhengilrtel, 1989.
43) Ratzei, Die Erde und das Leben, l90u0t.
4Ä) Sieger, Zeitweise bewohnte Siedlunseir. 190?.
45) !'rödin, Almwlrtschaft, t941l4t.
1!) Placne, Irhomme et la montagne, l9gg.fi) Peattle, Mountaln ceography, 1986.
{8) Peattle, Height ltmlts, l9gl.
40) Peattie, Height limtts, s. 428, 1931.
60) Hasslnger, ceographie des Mensdren, tggg.
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bei Vidal de la Blache eine große Rolle spielt, sind seine Bemerkungen
über die ,,Types montagnards" det menschlichen Siedlungen auf der Erde
nur kurz51). Längere Ausführungen über die verschiedenen Ilulturstufen
und Wirtschaftsformen in den Gebirgen der Erde bringen White und
Renner 52). Es fehlen aber weiterhin Maß und Zahl für einen erdumspan-
nenden Vergleich, genau wie bei der Anthropogeographie von James und
I{line 53), während sich Demangeon 5a) auf das Prinzipielle beschränkt und,
ein Gegner jedes übertriebenen Determinismus, als notwendige Voraus-
setzung anthropogeographischer Studien nur betont, den Menschen in
seiner Gebundenheit an den jeweiligen Erdraum zu sehen, den er bewohnt.
Trolls vergleichende Geographie der Hochgebirge der Erde ist rein phy-
siogeographisch ausgerichtet 55), wie überhaupt die dreidimensionale Sicht
auf allen Gebieten der Physiogeographie mehr und mehr an Bedeutung
gewinnt. Eingehender befaßt sich erst wieder Czajka so; mit den Grenzen
der ökumene und speziell mit ihrer Höhengrenze. Eine wirtschaftsgeo-
graphische Bewertung der erreichten Höhengrenzen nimmt Otremba vor,
wenn er schreibt: ,,in den dünn bevölkerten Teilen der Erde werden. . .

die Höhengrenzen möglicher Nutzung nur an wenigen Punkten erreicht.
Hier liegen noch gewisse Reserven" s?). Die horizontalen Grenzen der Öku-
mene haben auch bei Schwarz 58) in der kartographischen Darstellung und
in der Beschreibung den Vorrang bezüglich der Vollständigkeit gegenüber
der vertikalen Begrenzung der Ökumene. Die bloße tabellarische Auf-
zählung einiger stets wiederkehrender Beispiele, über die seit Ratzel
prinzipiell keine Arbeit für die ganze Erde hinausgeht, ist zwar im ein-
zelnen nützlich, gestattet aber keine allgemeine Bewertung und Diffe-
renzierung.

2. Definition rles Höhengrenzsaumes

Indem sich die vorliegende Arbeit die Aufgabe stellt, dem Mangel
einer globalen Betrachtung des Höhengrenzsaumes abzuhelfen, bedarf es

einer Definition, die ihrerseits auch global anwendbar ist. Gefaßt
werden soll ein Grenzsaum, dessen obere Schranke durch das Aufhören
anthropogener Einflüsse in der Landschalt bestimmt ist. Der noch näher
zu definierende Begriff der oberen Schranke spielt im Verlauf der
Arbeit eine entscheidende Rolle. Diese Schranke nämlich ist mit einer
Maßzahl anzugeben, während der Höhengrenzsaum selbst zwar das geo-
graphisch wesentliche Phänomen darstellt, sich aber der exakten Meß-

61) Vldal de la Bladre, Principes, 1936.
El) White u. Renner, Geography, 1936.
53) James u. Kline, Geography ot Man, 1951.
ör) Demangeon, G€ographie humaine, 1942.
65) Troll, Geographle der Hodtgebirge, 1941.
60) CzaJka, Siedlungsgrenze, 1953.
67) Otremba, Agrar- und Industriegeographie, S. 51, 1953,
55) Schwarz, Siedlungsgeographie, 1959.
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barkeit seiner vertikalen Stufenhöhe entzieht. Es gibt eine ganze Reihe
von Kriterien, die die Annäherung an die obere Schranke festzu-
stellen gestatten. Allgemein ist es die Abnahme einer auf möglichst
kleine llöhenstufen berechneten Dichte der Bevölkerung, speziell kom-
men die folgenden Merkmale als die wichtigsten in Frage: das Zurück-
bleiben zunächst der Dauersiedlungen, sodann der zeitweise benutzten
Wohnstätten und schließlich der Lagerplätze von Sammlern, Jägern und
Hirten; das Erliegen des permanenten Ackerbaus, das Ausklingen von
Wanderfeldbau, Brandrodung und'\Ifeidewirtschaft sowie das Auftreten
unberührter Wälder, falls die ökumene unter der Waldgrenze endet.

In dieser Aufzählung sind sowohl Elemente der Vollökumene als audr
der Subökumene enthalten. Es liegt von den europäischen Verhältnissen
her der Gedanke nahe, den Grenzsaum der ökumene ebenalsdieSuböku-
mene zu definieren. fndessen stehen dem in der Praxis bei globaler Be-
trachtung zwei gewichtige Einwände entgegen. Einmal ist die Suböku-
mene in der Vertikalen gar nicht überall ausgebildet, d. h. es reichen in
verschiedenen Regionen Dauersiedlungen bis an den Rand der Anöku-
mene. Zum zweiten schwankt die vertikale Erstreckung der Subökumene
sehr stark. Es entstände bei einer derartigen Definition die methodische
Schwierigkeit, daß sich Grenzsäume in einer Breite entwickeln, bei der
der Charakter des Höhengrenzsaumes wegen der niedrigen Lage der Un-
tergrenze verlorenginge. fm Gegensalz zur oberen Sdrranke des Höhen-
grenzsaumes ist offenbar eine untere Schranke in allgemeingültiger
Form nicht zu definieren. Diese Aufgabe läßt sich sinnvoll nur lösen bei
lokalen Untersuchungen innerhalb des gleichen Typs der Kulturland-
schaft. Hier kann man dann z. B. mit einem Minimum des Nutzflächen-
anteils an der Gesamtfläche operieren. schließlich ist auch noch folgende
Überlegung anzustellen. Die Art der Ausprägung des Grenzsaumes der
Ökumene ist in Gebirgen, die in ihren tieferen Lagen dicht besiedelt sind,
naturgemäß von ganz anderer Art als in schwach besiedelten Räumen.
Der Grenzsaum wird dort gleichmäßiger, geschlossener und einheiflicher
in seiner struktur und stufenweisen Differenzierung wirken, während
er hier nur durdr einzelne vorposten, isolierte rnseln gleichsam, markiert
wird. Neben der Bevölkerungsdichte in tieferen Lagen spielt auch die
Kulturstufe und die wirtschaftsform eine Rolle. Endlich ist zu berück-
sichtigen, daß in Gebirgsregionen ein sprunghafter Wechsel im Gepräge
der Kulturlandschaft auftreten kann. Das führt sogar zu einer stockwerk-
bildung, wenn zwei Höhenstufen mit stärkerer kulturlandsctrafilictrer
Komponente getrennt werden durch eine stufe, die mehr naturlandschaft-
liche Züge aufweist.

Wir definieren daher: die obere Schranke des llöhen_
grenzsaumes der Ökumene wird in jedem als Bezugseinheit gewählten
Teilraum eines Gebirges bestimmt durch die Höhenangabe für die
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obersten Vorposten kulturlandschaf tlicher EIemen-
t e, manifestiert in Siedlung und wirtschaftlicher Nutzung, die Endpunk-
te einer kontinuierlichen Abnahme anthropogener Einflüsse in der Land-
schaft sind. Der Höhengrenzsaum selbst umschließt unterhalb dieser
Schranke eine vertikale Stufe, die in wechselnder Höhe ausgeprägt ist
und dessen untere Schranke sich einer global anwendbaren Definition
entzieht. Der oberen Schranke kommt daher vor allem in den kartogra-
phischen Darstellungen die größte Bedeutung zu. Die Untersuchung wird
aber jeweils auf die regional wichtigsten, tiefer gelegenen kulturgeogra-
phischen Grenzen ausgedehnt, sofern ihre überschreitung im Bild der
Kulturlandsdraft nidrt nur strukturelle Veränderungen sondern audr
stärkeren Einfluß naturlandschaftlicher Komponenten bedingt. Die hier
vorgenornmene Definition unter Vermeidung der Begriffe Vollökumene,
Subökumene, Dauersiedlung usw. und die statt dessen gewählte Betonung
des Rückganges kulturlandschaftlicher Elemente vreicht von manchen
bisherigen Untersuchungen regionaler Art ab. Sie trägt jedoch der Man-
nigfaltigkeit der einzuordnenden Erscheinungen am besten Rechnung.
Eine Anmerkung zur Definition des Höhengrenzsaumes und seiner oberen
Schranke ist indessen von der praktischen Anwendung her notwendig.
Vielfach treten Extremfälle von Höhenlagen kulturlandschaftlicher Ele-
mente auf, die nicht mehr repräsentativ für die betreffende Bezugseinheit
und kaum noch als Endpunkte einer kontinuierlichen Abnahme eirzustu-
fen sind. Indem sie bei der Schrankensetzung ausgelassen werden, geht

- wie bei jeder Grenzziehung in der Geographie, wenn es sich um Grerrz-
säume handelt - ein Rest subjektiver Beurteilung in den objektiven
Sachverhalt ein.
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2. Kapitel
Erlaeeung und Daretellung des llöhengrenzsaumg

I. Kartographie und dritte Dimension

1. Entrleckung unil biltlhafte Darstellung

Die notwendigen Grundlagen für eine Erfassung des Höhengrenz-
saumes bestehen erst seit wenigen Jahrzehnten. Diese Tatsadre ist
nur verständlidr aus der historisctren Entwid<lung der Kartographie der
dritten Dimension. Die Entsdrleierung der Erde ist seit dem Altertum
bis in jüngste Zeit in der Weise vorangetrieben worden, daß auf die erste
Entdeckung und Durdrforsdrung unbekannter Regionen die Vermessung
und ansdrließende Kartierung erfolgte. Die dabei angewandten Metho-
den freilidr haben sidr verändert und stetig verbessert. Heute, im Zeit-
alter der Luftbildaufnahmen, gibt es keine weißen Flecken mehr auf
den Atlaskarten, wohl aber verdient im Rahmen dieser Arbeit ein
Saehverhalt der Erwähnung, der so alt ist wie die Erforschungsgesctrictrte
der Erde. Wir verlangen von unseren Karten eine exakte Wiedergabe
der Kontinente und fnseln in ihrer äußeren Form nadr der longitudina-
len und breitenparallelen Erstreckung. Diese Forderung wird audr erfüllt.
Die Forderung auf Genauigkeit in bezug auf die Darstellung des Reliefs
bleibt indessen für manctre Regionen unbefriedigt. Diese Vernadrlässigung
der Vermessung der dritten Dimension ist durdr Jahrhunderte spürbar
und nidrt ohne Auswirkung auf die geographisdre Forsdrung in drei-
dimensionaler Sidrt geblieben.

Messung und Darstellung standen schon im Altertum auf beadrtlidrer
Höhe. Eratosthenes (3. Jahrh. v. Chr.) bestimmte die Größe der Erde mit
erstaunlictrer Genauigkeit und Ptolemäus (2. Jahrh. n. Chr.) verdanken
'wir das Kartenbild der damals bekannten Welt, bereits mit Gradeintei-
lung und Klimazonen versehen. Die Leistung, dieses Bild nadr den Be-
ridrten und Entdedrungsfahrten der Agypter, Karthager, Griedren und
Perser zu entwerfen, kann nidrt hoctr genug eingesdrätzt werden. Die
Breitenangaben gelangen dabei durdrweg besser als die sdrwierigeren
Längenbestimmungen. Wie stark das Prinzip des Messens entwid<elt war,
zeigen auctr die römisdren Straßenkarten, die Peutingersdren Tafeln,
deren Grundlagen zum großen Teil bereits Caesars Dimensoren geschaf-
fen hatten. Hier liegt zwar keine Karte mit topographisdr genauer
Situation vor, dafür aber eine Art Streckenfahrplan mit Entfernungs-
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angaben von Ort zu Ort. Es ist hier nidrt der Platz, den Stand der
Breiten- und Längenvernessung im Altertum eingehend zu beleudt-
ten, zumal Keuning 1) eine ausführlictre Würdigung dieser Leistungen
gegeben hat. Was aber in der reidrhaltigen Literatur über die Entdek-
kungen des Altertums selten betont wird, ist die geradezu auffallende
Vernactrlässigung der Höhenmessungen. Über die Berge der Alpen finden
sidr bei Strabo nur sehr ungenaue Angaben, während Polybius sidr dar-
auf besctrränkt zu sagen, daß sie im Vergleidr zu denen der griedtisdten
Halbinsel sdrwerer zu besteigen seien. Die Besdrreibung der Durdr-
gängigkeit und der Lage der Pässe sdreinen widttigere Fakten gewesen

zu sein. Möglich, daß die Mensdrenleere der damals bekannten Gebirge
das geringe fnteresse an ihnen bedingte, obwohl gleidtes bei den abgele-
genen Gebieten am Rand der damaligen Ökumene nidrt der Fall war
und man sidr um eine nadr Breite und Länge möglidtst getreue Darstel-
lung bemühte. Dabei hätten die mathematisdr-trigonometrisdren l(ennt-
nisse durdraus für eine Vermessung wenigstens einiger markanter Gipfel
ausgereidrt. Allein, es gesdrah nictrt, und die Darstellung der dritten
Dimension in den sonst so exakten Karten war vermutlidt sdton bei
Ptolemäus eine rein bildhafte, nämlidt eine Aneinanderreihung von
perspektivisdr gesehenen Bergen in Maulwurfshügelmanier. Diese Art
der Darstellung sollte für 16 Jahrhunderte das Kartenbild der Gebirge
bestimmen.

Zunädrst ging freilidr vom Wissen der Antike audr in der Darstel-
lung von Breite und Länge vieles wieder verloren. Die mittelalterlidten
Möndrskarten, als deren hervorragendste Vertreter nur die Hereforder
und Ebstorfer Weltkarte genannt seien, waren ja religiös bestimmte
Bilder, die mit Geodäsie nidrts mehr gemein hatten. Mit den Portulankar-
ten beginnt aber sdron wieder eine überraschend genaue Erfassung der
Küstenlinien, während - aus der Sidrt des Seefahrers verständlidt - die
Gebirge im fnnern fast ganz vernadrlässigt werden.

Die Mitteleuropakarte des Nikolaus von Cues (1401-1464) zeigt dann
die Alpen immerhin sdron in mehrere l{etten eingeteilt. Dieser Versudr,
die Gebirgsstruktur wiederzugeben, ist jedodr bei der Karte von Türst
(1450-1503) wieder völlig verlorengegangen. Behrmann 2) bescttreibt
sehr treffend, wie in ihrem geodätisdren Wert untersdriedlidre Karten
aufeinander folgen, und es gibt mandres Beispiel dafür, daß neue Metho-
den und verbesserte Darstellungen nidrt übernommen wurden, sondern
sogar in Vergessenheit gerieten infolge der mangelhaften Verbreitungs-
und Unterrichtungsmöglidrkeiten. Gesdrlossene Ketten und eine Diffe-
renzierung nadr Talsdraften bringt für die Alpen erst wieder Tsdrudis
I{arte der Mittelsdrweiz von 1538 (Abb. 1). Beleudrtung und Sdrattierung

r) Keunlng, Größe der Erde, 1938.
2) Rehrnlann, Entschleierung der Erde, 1948.

27



der Hänge tritt jetzt auf, aber der bildhafte Charakter einer auf Messun-
gen verzidrtenden Darstellung ist geblieben. Das gilt erst redrt für die
neuentdeel<ten Kontinente und Länder. Mercators Atlas und die Afrika-
und Asienkarten des Giacomo di Castaldi r) sind Beispiele für ausge-
zeidrnete Wiedergabe der Umrisse im horizontalen Gradnetz, bei den Ge-
birgen aber ist nidrt einmal der Versudr gemadrt, nadr Mittelgebirgs-
und Hodrgebirgsdrarakter zu differenzieren. Sie bleiben, vielfadr audr in
der topographisdren Situation, bildhafte Phantasie. Auctr die Höhenanga-
ben in den Länderkunden sind ungenau. fn Sebastian Münsters Kos-
mographie (L544) z. B. finden sidr für die eurasiatisdren Hodrgebirge
Werte in den Größenordnungen von 15 000 bis 20 000 Meter. Das ist
offenbar keine Folge einer nodr mangelhaften geodätisdren Tedrnik, viel-
mehr ist die Höhenregion mit ihren mannigfaltigen Ersdteinungen ein-
factr nodr nidrt als geographisdres Objekt für die sonst sdron vorange-
sdrrittene Landesbesdrreibung erkannt,

2. Messung und Kartierung

Diese Beispiele einer bloß bildhaften Darstellung audr gut bekannter
Gebirge mögen genügen. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts beginnen dann
die Versudre, individuelle Bergformen zu erfassen. Merians Karten
(1593-1650) enthalten zwar nodr keine Höhenangaben, dodr sind Höhen-
differenzen durdraus vergleidrbar herausgestellt. J. J. Scheuctrzer
(1645-1688) und vor allem sein Sohn (16?2-1?33) nahmen Höhenmessun-
gen in der Sdrweiz vor, ersterer noctr nadr der trigonometrischen, letzte-
rer sdron nadr der barometrisdren Methode (Abb. 2). Toricelli hatte 1644
das Barometer erfunden und Mariotte 16?0 die erste Theorie der barome-
trisdren Höhenmessung gegeben. Eine genaue Barometerformel stellte
aber erst Laplace 1805 auf.

Im 18. Jahrhundert beginnt in den Alpen die eigenflidre periode der
Höhenmessung, die mit vielen ungenauen und übertriebenen Vorstellun-
gen über die Höhen von Gipfeln aufräumte. Auf Anictrs Karte der
ötztaler Alpen (1??4) tragen einige Gipfel bereits Namen, die Berge sind
stärker als rndividuen in das Bewußtsein gerückt, sehraffenzeichnung
findet sictr in der Alpenaufnahme von cassini 1??0-1?g0 im französisctren
Bereidr, und ebenfalls gegen Ende des 18. Jahrhunderts ersctreint die erste
Besdrreibung der Höhengrenzen der Alpenvegetation von saussure
(1781-1?88). Mit der verbesserten Triangulierung besteht jetzt auctr die
Notwendigkeit, Fixpunkte in ihrer Höhenlage genau zu vermessen. Von
1796-1802 ersdreint die erste Karte der Schweiz im Maßstab 1 : 100 000
mit zahlreidren Höhenangaben, die sofort Bewunderung und Beifall
findet.

3) vgl. dazu Nordenskiöld, periplus, 189?.
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Abb. 1: Ausschnitt aus der Karte der Schweiz von Tschutli (1538).

Originalmaßstab I : 350 000, verkleinert

Abb. 2: Ausschnitt aus der Karte der Schweiz von Scheuchzer (l7l2l.
Originalmaßstab I : 230 000, verkleinert
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Abb. 3: Aussefrnitt aus der Dufourkarte der Schweiz (1S44-fg64)
Originalmaßstab 1 : 100 000. verkleinert

Abb. 4: Ausschnitt aus der Karte Chomolongma-Mount Everest(lg57).
Originalmaßstab I : 25 000, verkleinert

(Reproduktion m. frdl. Genehmigung d. Hrsg. v. 28. 2. 66)



In den folgenden Jahren und Jahrzehnten werden die Alpen immer
mehr das große Übungsfeld der topographisdren Aufnahmg r). 1844-1864

wird die Dufourkarte der Sctrweiz im Maßstab 1 : 100 000 mit einer her-
vorragenden Gelände- und Höhendarstellung (Abb. 3) herausgegeben'

Dabei muß man berücJrsictrtigen, daß es z' B. nodr 1866 in Österreidr
nur 2 Höhenmessungen auf drei Quadratmeilen gab s1. Mit dem Ersdrei-
nen des Siegfried-Atlas beginnt die Isohypsendarstellung auf groß-

maßstäbigen Karten, nactrdem auf Seekarten in Küstennähe sdron lange
mit Isobathen gearbeitet worden war.

Was den Vergleich der Hodrgebirge auf der ganzen Erde angeht, so

wactrsen die Kenntnisse und die Güte der Darstellungen ebenfalls im
19. Jahrhundert. Alexander v. Humboldt zählt 180? hunderteinundzwan-
zig der Höhe nactr bekannte Gipfel der Erde auf 0). Er war es, der
die Höhenzahl als geographisdres Element zum ersten Male nadtdrüd<-
lictr betonte, die Bedeutung von hypsometrisdren Karten und Profilen
unterstrich, für die er selbst aus Mexiko ein berühmtes Beispiel bradtte
und zum eigentlictren Sctröpfer der Orometrie wurde 7). Bis zur Wende
des 18. Jahrhunderts also hatte es gedauert, daß die Höhenmessung in
ihrer Bedeutung erkannt und mit einer Genauigkeit betrieben wurde
wie die Vermessung in der Horizontalen sdron seit Jahrhunderten. Die
erste Höhensdridrtenkarte von Europa war die von Berghaus in seinem

,,Physikalischen Handatlas", und gegen Ende des 19. Jahrhunderts liegen
die ersten Höhenschictrtenkarten der ganzen Erde vor. An Stelle der
alten bildhaften Darstellungen findet man nun aber vielfadr weiße
Flecke, weil Vermessungen noctr fehlen und ungenaue Angaben nidlt
1änger gemactrt werden. Die Liste der bekannten Gipfel jedodt wird
immer länger.

Gerade die Hoctrgebirgskartographie entwidrelt sidt in den letzten
Jahrzehnten zu einem eigenen Zweig. Photogrammetrie und Luftbild-
aufnahmen gestatten die Herstellung großmaßstäbiger Höhenlinienkar-
ten auctr außereuropäisdrer Gebirge (Abb. 4). Zwei Kartenwerke im
Maßstab 1 : 1 000 000, die Internationale Weltkarte und die World Aero-
nautical Chart, geben ein Höhenlinienbild der ganzen Erde, wenn audr
hier und dort noctr mit wedrselnder Genauigkeit und versdriedenen Lük-
ken. Dazu kommen eine große ZahI von regionalen Kartenserien mit
Ilöhenlinien, und im Atias Mira 8) besitzen wir ein Werk, das auf Jahre
hinaus unübertroffen bleiben dürfte und alle Teile der Erdoberflädle
zumindest im Maßstab 1 :7 500 000, meist aber nodl größer mit ausge-

zeictrneten Höhenschictrten, darstellt. Dieser kurze Überblidr über die

Penck, Neue Alpenkarten, 1899/1900.
Nisclr€;r, Oesterreidrisdre Kartographen' 1925.
Eckert, Kartenwlssensdlaft, Bd' 1, S. 449, 1921.
PIe$'e, I(arte als Ausdrucksform, 1940.
Atlas Mira (Weltatlas, russisdr), 1954.
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Kartographie der dritten Dimension zeigt, daß erst die geodätisctren Lei-
stungen der letzten Jahrzehnte die kartographisctren Grundlagen ermög-
lidrten, ohne die eine Besdrreibung des Höhengrenzsaumes der ökumene
gar nidrt denkbar wäre.

II. Höhengrenzen und Höhengrenzsäume
1. Methoilen der Erfassung

Am Anfang dieser Arbeit stand die Beantwortung der Frage, über
weldre Gebirge der Erde sidr die geplante Untersudrung überhaupt
erstrecken mußte. Sdron aus der Tatsadre, daß sidr die Höhengrenze der
Ökumene offenbar gegen die Pole, analog wie die Schneegrenze und die
Waldgrenze, allmählidr bis nahezu auf Meereshöhe absenkt und infolge-
dessen mit der polaren Grenze der ökumene identisdr wird, folgt, daß
die Entsdreidung über die Auswahl der Gebiete nidrt von einer Klassifi-
kation der Gebirge, also nidrt nactt morphologischen Gesichtspunkten
getroffen werden konnte. Zwar ist zu erwarten, daß in allen Hoctrge-
birgen im sinne Trolls e) siedlungsgrenzen auftreten, siclrerlich bleibt
dieses Phänomen aber nidrt auf die Hodrgebirge besdrränkt.

Nodr weniger erfolgverspredrend ersdrien eine untersuchung lediglictr
einer bestimmten Höhenlage auf der ganzen Erde. wie sictr bald heraus-
stellte, ist z. B. die Betractrtung der Gebiete über 1000 Meter, also aller
über dem Mittel der Landoberfläctre (BT5 m) gelegenen insularen und
kontinentalen Regionen völlig unzweckmäßig. wie untersctriedlictr sich
dabei die einzelnen Kontinente verhalten, soll eine Darstellung erläutern,
die nodrmals später gewonnene Ergebnisse vorwegnimmt und mit den
Arealen der Kontinente operiert, in denen ein Höhengrenzsaum ausge-
bildet ist (Abb. 34, Beil. 1). Aus dem Areal des über 1000 Meter
gelegenen Landes und dem Areal der vertikal eingeschränkten ökumene
kann man einen Quotienten bilden, der die Kontinente zu differenzieren
gestattet (Tab. 3).

Talrelle 3

Arealvergleidr: Höhenstufen uncl verüikal eingeschränkte ökumene

Kontinent

Areal in Mill. qkm
über Vertikal

1000 Meter eingesdrränkte
uKumene

Nordamerika o. Grönla
Südamerika
Europa
Afrika
Asien
Austral-Ozeanien

s) Troll, Geographie der Eochgebirge, 1941.
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Quotient
(1)

0'9
0r9
0,4
413

or7
0'6

512
2,7
Lr2
115

16,7
0'5

4rB
214
0,4
6,5

11,8
0r3



Auf die Beredrnung der Areale der Höhenstufen wird im folgenden
Kapitel eingegangen. Die Tabelle verdeutlidrt einmal die Sonderstellung
des afrikanisdren Kontinents; nur hier übertrifft die Landfläche, die
über 1000 Meter Höhe liegt, das Areal der vertikal eingesdrränkten
ökumene, und zwar beträdrtlidr, Bei den übrigen Kontinenten ist das
nidrt der FalI; es zeigen sidr aber Untersdriede der Art, daß in
Europa und Austral-Ozeanien die vertikal eingesdrränkte ökumene im
Verhältnis zur Stufe über 1000 Metern ausgedehnter ist als in Asien und
erst reclrt als in Amerika, wo beide Areale sicfu bezüglictr der Flädle fast
decken, was freilich keine topographisdre Übereinstimmung zu bedeuten
braudrt.

Es dürfte damit herausgestellt sein, daß es notwendig wa!, voraus-
setzungslos an die Untersuchung des Höhengrenzsaumes zu gehen und
mit einer speziellen Methode alle Gebiete zu erfassen, in denen über der
oberen Schranke des Grenzsaumes nodr eine deutlidr ausgeprägte Stufe
der vertikalen Anökumene festzustellen ist.

Bei dieser Erfassung wurde sdrrittweise vorgegangen, bis die karto-
graphisctre Fixierung der Lage der oberen Sdrranke möglictt war. So

verlangte die Behandlung des Problems eingangs die Sdtaffung einer
neuen Basis auf Kontinentebene für die Berectrnung der Verteilung der
Bevölkerung auf die großen Höhenstufen und die Differenzierung der
stets gegen Null konvergierenden Bevölkerungsdidtte nadr gewissen

Typen vertikaler Strukturuntersdriede demographisdrer Art. Eine detail-
lierte Kenntnis der vertikalen Verteilung des Mensdren als des Gestalters
der I(ulturlandschaft war deshalb unerläßlidr für die Bewertung aller
weiteren Ergebnisse. Sodann mußte die einschlägige Literatur eine Fülle
von Richtzahlen für alle als Kriterien benutzten Fakten bei der Erfassung
des Höhengrenzsaumes liefern. Aber, so wertvoll diese Quellen audr
waren, so ergaben sie dodr nur ein sehr weitmaschiges Netz von
Höhenzahlen, das verdidrtet werden mußte. Es wird nun weder der
Ansprucb erhoben, noctr ist für einen einzelnen die Möglidrkeit gegeben,

auch nur einen Brudrteil aller Arbeiten eingesehen zu haben, die Höhen-
angaben enthalten. Die Verdidrtung mußte also erfolgen durdr Heran-
ziehung von übelsctraubarem Material. Hier boten sictt die topogra-
phisctren Kartenwerke an. Vollständig ausgewertet wurden die Inter-
nationale Weltkarte und die World Aeronautical Chart, beide im Maß-
stab 1:1 000000. Sie geben für viele Bereidre redrt verläßIidr wenigstens
die hödrsten Dauersiedlungen, audr kleine Dörfer und Häusergruppen.
Vielfactr enthalten sie audr Hinweise auf Elemente der Subökumene'
Natürlictr ist ihr Aussagewert nidrt über alle Erdräume hinweg gleidl gut.

Das hängt einmal vom Stand der benutzten kartographisdlen Unterlagen
ab, die für die einzelnen Staaten sehr untersdriedlidr sind, zum anderen
ist der Genauigkeit aber durdr den kleinen Maßstab selbst eine gewisse
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Grenze gesetzt 10). Ferner ist in den nidrt europäisierten Bereictren und
bei Siedlungsarten, die mit niedrigen Kulturstufen verbunden sind,
Vorsidrt geboten, sofern das Kartenbild überhaupt Aussagen mactrt. Hier
konnten vielJach spezialkartierungen, Routenaufnahmen von Forsctrungs-
reisen und regionale Kartenwerke größeren Maßstabes helfen und das
Bild vervollständigen.

Es mußte indessen ein Bezugssdrema für eine derartige statistik
vertikaler Grenzen gesdrafien werden. Die zwecl<mäßigsten Einheiten
sind, gerade im Hinblick auf die Kartenauswertungen, die Gradfelder der
Erde. Kleinere Einheiten als das Eingradfeld zu wählen, sctrien im Hin-
blid< auf den geplanten Maßstab der Arbeitskarten (1 : 20 000 000) unzweck-
mäßig, andererseits war eine rein sctrematisctre Verwendung des Ein-
gradfeldnetzes ebenfalls nidrt wünsdrenswert. Die Bezugseinheiten hätten
dann den Nadrteil gehabt, zum pol hin immer kleiner zu werden. Sie
wurden daher von 50 o n. Br. an aufwärts dureh Felder ersetzt, die zwel
Längengrade breit waren, bei gleictrbleibender Höhe von 10. (Zum
vergleidr sei angemerkt, daß die mitflere Fläctre der Bezugseinheiten
etwa der Größe des Regierungsbezirks Lüneburg entsprictrt.) tr"tir jede
dieser Einheiten wurde eine repräsentative Zahlenangabe für die obere
sdrranke des Höhengrenzsaumes festgestellt. Dieses analytiseh-statistische
Grundgerüst wurde sodann so weit wie möglictr nach spezialangaben
korrigiert und auf die tatsädrlictre überragung der oberen sctrranke durch
eine ausgeprägte Stufe der vertikalen Anökumene hin überprüft. Die
Methode führte zur Gewinnung von rund 8000 Einzelangaben (in hundert
Metern), was für die globale Behandlung des problems als eine hin-
reidrende Genauigkeit ersdrien. würde man das gleictre verhältnis von
Sezugseinheit zum sdrließlictr sictr herauskristallisierenden Gesamt-
untersuchungsgebiet für die Alpen anstreben, so hätte man dort einen
wert für die obere sctrranke auf E0 euadratkilometer anzugeben, das
sind 2 bis 3 Angaben für ein Meßtisctrblatt.

2. Methorlen der Darstellung

Als um die Jahrhundertwende, z. T. unter dem Einfluß Ratzels, die
elsten untersudrungen über die Höhengrenzen regionaler Art in Europa
entstanden, die die inzwisdren verrnessenen werte zu einem Bild
anthropogeographisctrer Grenzen in dreidimensionaler sicht zusammen-
fügen sollten, taudrten auctr bald probleme der kartographischen Dar-
stellung der gewonnenen Ergebnisse auf. Zu nennen sind hier die Arbeiten
von Fritzsdr 11) und Reishauer 12) über die stubaier und orfler Alpen,

10) Louls. celändekarten, tg58/5g.
11) Frltzsdt, Oruer Alpen, 189i.
1l) Iteishauer, Höhengienzen der Vegetation, 1904.
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sodann Flückigers 13) Untersudrungen in der Sctrweiz, Straubes 14) Dar-
stellung der Grenzen im Erzgebirge und Sdrumanns 15) Dissertation über
die Siedtungsgrenze am Nordrand der deutsdren Mittelgebirge.

Manctrerlei Unklarheiten führten Lehmann 10) dazu, Übereinstimmung
von Begriffen und Darstellungsmethoden zu prüfen. Vor a1lem opponierte
er gegen eine Auffassung der Höhengrenze als Verbindungslinie der
hödrsten Siedlungen. Nun läßt sidr ein derartiges Verfahren überhaupt
nur durdrführen, wenn das Untersudrungsgebiet in Maßstäben etwa bis
1:100000 darstellbar ist. Sinnvoll ist es überdies nur dann, wenn die
Bezugspunkte, also die Siedlungen, nidrt allzu weit gestreut liegen und
in der Karte außer den Verbindungslinien nodr ein Höhensdtidttenbild
unterlegt ist, so daß der Verlauf der Verbindungslinien audr an jedem
beliebigen Punkt Aussagekraft bezüglidr der tatsäctrlidten Höhe besitzt.
Die Führung der Linien bei weitabständigen Siedlungen und stark
zertaltem Gelände bleibt stets ein Problem, das dem subjektiven Ermes-
sen viel Spielraum läßt.

Für eine großräumigere Untersudrung fällt die Darstellungsmöglictt-
keit der Verbindungslinienkarte von vornherein aus. Es wurde daher
bei Betradrtungen der Höhengrenze der Dauersiedlungen - und alle
Untersudrungen mieden bislang nomadisdre und Primitivkulturbereidte

- als Voraussetzung für eine kartographisdre Darstellung gern die
mittlere Höhe der obersten Siedlungen gewählt. Aber dieses Verfahren
hat einige erheblidre Sdrwädren. Es setzt zunädrst eine Liste der Sied-
lungen voraus, wie sie beispielsweise v. Klebelsberg tz1 für Tirol ent-
wickelt hat. Erstens ist derartiges Zahlenmaterial selten, vor allem
aber: aus wievielen Siedlungen soll das Mittel gewählt werden? Aus den
obersten natürlidr, aber die sollen ja gerade erst definiert werden. Der
ganzen Sdrwierigkeit der Mittelbildung sind wir in der vorliegenden
Arbeit durdr die andersartige Definition der oberen Sdrranke des
Höhengrenzsaumes und der Ermittlung der dafür gültigen Repräsentativ-
werte enthoben. Nidrt jedodr der Frage nadr einer sinnvollen kartogra-
phisdren Darstellung.

Gerade die bei der Mittelbildung erzeugte Absdtwädtung von Extrem-
werten hat in mandren Karten dazu geführt, ein Isolinienbild als Aus-
drucksform zu wählen. Nun verlangt eine fsolinienkarte aber, daß bei
einer einmal festgesetzten Stufung der Skala auctr alle Isolinien in sidr
geschlossen und in lückenloser Abfolge ersdreinen. Damit wird für den
Höhengrenzsaum eine Kontinuität vorgetäusdtt, die in keiner Weise
der Wirklidrkeit entspridrt. Der fundamentale Untersdried zwisdten der

13) Flückiger. Siedlungen ln der Sdrweiz, 1906.
14) Straube, I{ödlste Siedlungen des Erzgebirges, 1906.
t5) Schumann, Siedlungsgrenze am Nordrand der Mittelgebirge, 19U.
18) Lehmann, Obere Siedlungsgrenze, 1913, 1920.
1?) v. Klebelsberg, Dauersiedlungen in Sitd- und Nordtirol, 1923' 194?.
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vertikalen Anökumene einerseits und der polaren oder zentralen An-
ökumene andererseits liegt dodr darin: wählen .wir als Beispiel ein Teil-
gebiet der Sahara, etwa von der Größe des Alpenkörpers, das voll-
ständig zur Anökumene gehört, so können wir diese Region in d.er zwei-
dimensionalen Karte als Anökumene eintragen und haben - rictrtige
Grenzen vorausgesetzt - eine exakte Arealangabe. rn gleicher weise
gilt das für die gesamte polare Anökumene oder irgendwelche anderen
Teilgebiete der horizontalen Anökumene sdrledrthin. Für die vertikale
Anökumene existieren zusammenhängende Fläctren gleichen Ausmaßes
niemals, iede kartographische Darstellung bedeutet daher auctr eine
sdrematisierung. stets setzt sidr die vertikale Anökumene aus einzelnen
rnseln zusammen, getrennt durctr tiefer liegende Gebiete der ökumene,
das gesdrlossene Bild der vertikalen Anökumene entsteht nur als Folge
der Generalisierung beim kleinen Maßstab. Daher sind kontinuierliche
Übergänge in vielen Fällen gar nictrt zu erwarten.

Verzidrtet man also aus guten Gründen auf die rsolinienkarte, so muß
trotzdem eine skala für die Einordnung der gefundenen und zunächst in
Hundertmetern ausgedrückten Repräsentativwerte der oberen Sctrranke
aufgestellt werden. Für die hier angestrebte Kartendarstellung (Abb g6,
Beil. 3) im Maßstab 1 : b0 000 000 war eine 500-Meter-stufung noctr zeich-
nerisdr zu bewältigen. Bezugseinheiten mit Repräsentativwerten gleicher
stufe konnten nadr dieser skala zusammengefaßt werden. Das kann im
Kartenbild zu einer kontinuierlictren Abfolge der einzelnen stufen
führen, es besteht aber keineswegs die Notwendigkeit. sprunghafte über-
gänge werden absidrtlich nictrt vermieden, sondern treten überall auf,wo sie dem sadrverhalt angemessener erseheinen, als es eine broß
konstruktive Setrarung von Isolinien wäre.

Eine derartige Karte mit springender stufung sagt beispielsweise für
ein Gebiet der Zentralalpen aus: die obere sctrranke des Höhengrenz-
saumes wird in diesem Raum zwischen 2000 und 2b00 Metern erreicht und
nidrt übersdrritten. Damit ist aber nictrt ausgedrückt, daß diese stufe von
der oberen sdrranke überall in der betreffenden Region erreictrt wird.
Eben einer solclren Aussagemöglichkeit bedarf eine globale Darstelrung,
die der Eigenart der vertikaren Abgrenzung der ökumene gerecht
werden will. Neben der Karte mit springender stufung hat ferner stets
die veransdraulidrung bestimmter Ergebnisse durcrr profile ihre Berectr-tigung. Damit sind die grundsätzlictren und einleitenden methodisctren
Überlegungen abgeschlossen. Es ersctrien zweckmäßig, sowohl die wesent_lidrsten vorarbeiten, die von anderen geleistet wurden und auf denen
weitergebaut werden kann, voranzusctricken, ars auch das Gesamtprobrem
anthropogeographisdrer Grenzen in dreidimensionaler sictrt zu umreißen,
um bei der nun forgenden Analyse, synthese und Bewertung der Faktennidrt ständig methodisctre Erörterungen einsctrieben zu müssen.
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3. Kapitel
Bevölkerungeverteilung in dreidimensionaler Sicht

I. Areal und Bevölkerung der großen Höhenstufen

1. Flächenberechnungen

Eine quantitativ zuverlässige Betradrtung der mit der Höhe variieren-
den Ökumene benötigt als Grundlage genaue Berechnungen der zur
Verfügung stehenden Gesamtareale der einzelnen Höhenstufen. Frühere
Planimetrierungen der festen Landoberfläctre (und, bedeutend ungenauer,
der Tiefenstufen der Ozeane) dienten meist der Beantwortung morpholo-
gisdrer und geophysikalisdrer Fragen, vor allem spielte die mitflere
Höhe der Erdkruste und der l(ontinente dabei eine Rolle. Entsprechend
wurde auctr die Abstufung der Höhen so gewählt, daß sie in den Bereictren
am didrtesten und folglictr am differenziertesten war, in denen die größ-
ten Landmassen vorkommen. Die Hochstufe wurde dagegen oft summa-
risdr behandelt. Die Anthropogeographie, die sic:l. bisher um die Ergeb-
nisse soldrer Untersuctrungen kaum gekümmert hat, verlangt unter
unserer speziellen Fragestellung aber gerade nadr einer größeren Ge-
nauigkeit in den oberen Stufen.

Über die älteren Flädrenberectrnungen haben Penck 1) und Wagner e)

beridrtet. Die damals bekannten werke waren noctr stark beeinträchtigt
durdr die mangelhaften hypsometrisdren I{artenunterlagen. Die letzte
und bisher genaueste Arealbestimmung stammt von l(ossinna s), der auf
einer Reihe vorangehender Arbeiten fußte, die sidr teilweise in der
Methode des Ausplanimetrierens und der dabei erreictrten Genauigkeit
erheblidr untersdteiden, was Kossinna zu größeren Verbesserungen ver-
anlaßte. Nidrt verbessern konnte er freilich die Güte der Höhensctrictrten-
karten der einzelnen Kontinente, die ihm vorlagen. fn dieser Beziehung
wurden aber in den vergangenen 30 Jahren beträctrflictre Fortsctrfitte
gemadrt und das Fehlen einer Neuberedrnung unter Berücl<sichti-
gung aller dieser Ergebnisse ist jüngst wieder von Louis a) bedauert wor-
den. Unter Auswertung der Karten des russisctren Weltaflas 5), der eine
außerordentlidre Genauigkeit der Geländedarstellung für alle Teile der

1) Penck, Lforphologie der Erdoberflädre, tBC4.
3) Wagner, Areal der Lanalfläclren, tgg5.
3) Kossiuna, llöhe der Kontinente, 1998.
1) Lo.uis, Allgemeine ceomorphologie, 1960.
5) Atlas Mira, 1954.
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Erde besitzt, habe icjt. eine Neuberechnunä für die Landoberfläctre in
einer Stufung von 1000 zu 1000 Metern vorgenommen, die hier vorgelegt
wird.

Die benutzten Karten sind in erster Linie Kontinentkarten im Maß-
stab 1 :20 000 000 (Asien 1 :25 000 000), diese Größenordnung ist für der-
artige Beredrnungen am besten geeignet und meist audr früher benutzt
worden. Karten in größeren Maßstäben wurden jeweils zur Kontrolle
bei besonders sdrwierigen orographisdren Verhältnissen herangezogen.
Um die Genauigkeit zu erhöhen, erfolgte die Planimetrierung für jedes
Zehngradfeld der Erde einzeln, und zwar nadr der immer nodr unüber-
troffen besten Methode des Auszählens von Quadratmillimetern auf
Ded<blättern. Dadurdr ergab sidr die Möglidrkeit, die Summe der Stufen-
areale sofort für jedes Feld an den Fläctren des Besselsdren Erdsphä-
roids 6) zu kontrollieren und gegebenenfalls auszugleidren. Bei den fnsel-
gebieten ersetzten die bekannten Größen der fnseln diese Kontrolle. Um
den Vergleidr der Zehngradfelder mit den Besselsdren Kontrollflächen
zu ermöglidren, war vorher aber ein Ausgleidr der Flädrentreue der
Grundkarten selbst erforderlidr. So wurden zunädrst jeweils die Abwei-
drungen der Felder in jeder Zehngradzone festgestellt und nadr dem
ermittelten Fehlersatz Zone für Zone ausgeglidren. Die Grundkarten
erwiesen sidr im Verlauf dieses Verfahrens als außerordentlidr präzise
audr in bezug auf die Flädrentreue. Ein Beispiel mag das verdeutlidren
(Tabelle 4).

Tabelle 4 Fehlerreehnung für tlte Fläcüentreue in l0-Grail-Zonen

Zone
l0o-Felder in 1000 qkm

planimetriert nadrBessel
Fehler

oloo

7(H0
6G-?0
50-60
40-50
3H0
20-30
10-20

321

524
710
874

1010

111?

1189

322
525
?11

875

1011

1117

1188

-3,1
-1'9
-L'4
-1rl
-1,0
10,0
+0,9

Die Untersdrätzung der wahren, physisdren Oberflädre gegenüber der
in der Projektion erfaßten Grundflädre spielt bei Maßstäben der Größen-
ordnung 1 :20 000 000 keine Rolle. Ein Kegelberg von 4 km Höhe und
einem Durdrmesser der Grundflädre von 60 km (das Beispiel stammt vom
Mt. Kinabalu auf Borneo) hat eine - mathematisdr idealisierte - Man-
telfläüe von M : z rs, die Mantellinie s : V5ötT rtt : 30.8 und r : 30.

0) Wagner, Lehrbudr der ceographle, Bd. 1, 1912.
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Es ist M:2855 qkm. In der Kartenprojektion wird M: ttt2t mithin
M: 2827 qkm. Das äußert sictr im Maßstab 1 : 20 000 000 als ein Fehler

von 0,0? mms, und erst ein Fehler von 250 mm2 wirkt sidl auf die erste

Kommastelle aus, wenn man sidr bei der Flädrenangabe auf Millionen
qkm besctrränkt. wichtiger ist es, die Übersdrätzung der Flädren einzelner
Gipfelregionen zu vermeiden, die oft der Deutlidrkeit halber im Karten-
bild überzeictrnet sind. Das gelang unter Benutzung der größeren Maß-
stäbe.

Bei der so erreictrten Genauigkeit, die audr alle Kontrollvergleidte
bestätigten, ergaben sidr dodr z. T. größere Abweidrungen von den bis-
lang benutzten werten nadr Kossinna. Die werte dieser älteren Beredr-
nung sind in der folgenden Tabelle 5 den neueren Werten gegenüber-
gestellt, diese wurden unterstridren' wenn ihre Abweidrung mehr als

100/o nactr oben oder unten beträgt.

Tabelle 5 Areal tler Ilöhenstufen in alter untl neuer Berechnung
in Mill. qkm (Kursivzahlen : unsidrer)

0-1000 m 1-2000 m 2-3000 3-4000 4-5000 ü. 5000 m
Kontinent t Neu t Neu Neu It Neu Alt Neu

Nord-
amerika
Süd-
amerika
Europa
Afrika
Asien

17,5 L7

15,5 15,40

9,3 9,66

22,9 23,25

30,? 32,35

2,2 1,95

0,4 0,47

0,2 0,04

0,8 0,38

2,3 1,85

0,0 0,05

0,0 0

014

0,0

0,0

1'B

0,0

0,0 0,00

TY
0,0 0,00

0,5 0,T0

0,0 0,00

4,0

1r0

0,5

5rB

8,0

4,31

L,02

0,34

6,L4

7,00

0r4

0r5

0r0

0r3

0,9

0'0

0,25

0,51

0,00

0,04

0,97

0,03

L,28

Br7 0,2 0,20

Die Angaben 0,0 und 0,00 bedeuten, daß die Stufe wohl vertreten ist,
aber nictrt die entsprechende Größe des Areals besitzt. Die zweiten Stel-
len nactr dem Komma sind unsictrer, die Abgrenzung der l(ontinente wird
im folgenden bei den Kontinenttabellen erläutert.

Als besonders interessantes Ergebnis ist hervorzuheben, daß in Süd-
amerika, wo die Werte der alten Planimetrierung z. T. nodr auf die
Dissertation Haacl<s ?) (1S96) zurüd<gehen, praktisdr überhaupt keine
Abweidrung festgestellt wurde, für Australien ergaben sidl ebenfalls
keine größeren Untersdriede. Eine Anzahl von Arealen ist jedodt kleiner
als bisher angenommen, was wahrsdreinlidr mit ihrer Uberzeidrnung
auf weniger guten, älteren Karten zusammenhängt. Das gilt vor allem
für Afrika über 3000 Meter. In Asien ist die hödtste Stufe bisher unter-

;) Haack, Ilittlere IIöhe Südamerlkas, 1896.
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scträtzt worden, die mittleren dagegen überscträtzt. Als Hinweis mag nur
erwähnt sein, daß eine völlige Neuberechnung auctr der Meerestiefen
zusanrmen mit den hier angegebenen verbesserten Landstufen den ver-
lauf der hypsographisdren Kurve und den wert der mittleren Höhe der
Erdkruste etwas revidieren würde. Ein unsictrerheitsfaktor bleibt indes-
sen für die Geomorphologie die Antarktis, die hier weggelassen werden
konnte.

Die Tabelle 6 bringt die Differenzierung der Areale der Höhen-
stufen nadr den Flächen, die auf die polare, zentrale und vertikale
Anökumene entfallen, so daß die Flächenanteile der ökumene sictr
ebenfalls ergeben. Diese sollen dann im näctrsten Absctrnitt als Bezugs-
einheiten für die Beredrnung einer bereinigten Bevölkerungsdiclrte ver-
wandt werden, da sie - auctr wenn heute nur eine schwache Besiedlung
zu verzeidrnen ist - zu den Regionen gehören, die nictrt absolut sied-
lungstauglidr sind. Die Abscträtzung der vertikalen Anökumene
erfolgte durdr den vergleictr der Höhenstufen mit der Lage der oberen
sdrranke des Höhengrenzsaums, die im 4. Kapiter diskutiert wird und
in Abb. 36, Beilage 3, dargestellt ist. Eine über die erste Dezimale hinaus-
gehende Genauigkeit ist vorerst ni*rt 

11 
erzielen.

TabeIIe 6 Differenziertes Areal Au"-ffOn"r,rt,rfen in Mili. qkm

Norclamerika (: Kontinent, Mittelame'ika bis Landenge von panama,
Kanadischer Ardripel, Grönland, Westindische Inseln)

Sttrfe

m

0-1000
1-2000
2-3000
3-4000
4-5000
üb. 5000

Süclamerika

0-1000
1-2000
2-3000
H000
4-5000
üb.5000

ökurnene 
| """,

Anökumene
Zentral Vertikal

Gesamt-
flädte

L5,4
1,0

0,4

0,5

oi4
0,1

L5,2
314

0,8

'j

17,5

4r3

2r0

0,3
0r0

0,0

t5,2
0r8

0r4

0r4

0r:.t

1r1

0,6
0,9

'ri

L12

0,3

0,3

0r1

0r0

0,0

012

o12

0,0

0,1

0,1

0,r
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Europa (: Festland bis zum Ostfuß des Ural, Uralfluß, Nordrand
Kaspisdres Meer, Manytsdr-Niederung, Straße von Kertsdt;
Island uncl die europäisdre Inselwelt)

Stufe

m
Gesan'rt-
fläüe ökumene Polar

29,4

5,8

1,5

0,?

0,9

?.3

0,1

t:

Anökumene
Zentral Vertikal

Afrika (: Kontinent, Küsteninseln, Madagaskar)

0-1000
1-2000
2-3000
3-4000
4-5000

917

0,3

0,04
0.0

0,0

23,3

6,1

0,4
0,04
0,0
0,0

32,4

?,0
1,8

1,0

1,3

0,?

0,2
0r1

0,04
0'0
0'0

_
0,1

0,02
0,0
0,0

9,3

0,2

'j

20,8
6,0

0,3

op

o12

0,1

0,0

0,0
0,0

t12
0'6
0r1

0,1

0,1

,:

Y

0-1000
1-2000
2-3000
3-4000
4-5000
üb.5000

0-1000
1-2000
2-3000
3-4000
üb.4000

2,5

0,1

__

,dsien

0-1000
1-2000
2-3000
3-1000
4-5000
üb.5000

t14
0,6
012

0,2
0,3
0'7

Austral-Ozeanien (: Australien, Neuguinea, Tasmanien, Neuseeland,

Bisnrarck-Arctripel, Salomonen, Neu-Kaledonien, Neue Hebriden,
tr'lidsdri-Inseln, Hawaii)

8,7

0,2
0,05
0,0

0,0

Bezügtictr der Flächenberectrnungen läßt sidr das gewonnene zahlen-
material auf doppelte weise auswerten. Einmal interessiert die prozen-

tuale verteilung der Ökumene in ihrer weitgefaßten Definition sowie

der drei Arten der Anökumene innerhalb der einzelnen Kontinente'
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Am geringsten ist die vertikale Anökumene in Afrika ausgeprägt, am
stärksten in Nordamerika und Asien, in der gleictren Größenordnung
rangieren Südamerika, Europa und Austral-Ozeanien (Tab. ?).

Tabelle 7 ökumene unil Anökumene
Gesa ökumene Anö kumen e

Zentual VertikalKontinent
flädre Pola,r

Milt.
qkm

Mill. Milt.
olo qkm olo qkm olo

Milt.
qkm or'o

Nord-
amerika

Süd-
amei"ika

Europa

Adrika
Asien

Austral-
Ozeanien

Antarktis

Land-
oberflädre

2,7 ll,2

0,2 2,0

216

0,4 0,9 2,L

1t

100,0

1,9 7,9

0,7 3,9

0,3 3,0

B,? 0,1 0,4

4,7 3,4 7,7

13,5 0,3 3,4

149,0 L18,9 17,5 5,9 6,7

Ebenso wie dieser erste überblid< fordert auch der prozentuale
Anteil der vertikalen Anökumene an den einzelnen Höhenstufen -für die ganze Erde genommen 

- eine weitere Untersuchung (Tab. g),

Tabelle 8 Anteil der vertikalen Anökumene an den Höhenstufen
Gesamte
Fläctle

Mill. qkm
Stufe

m

0 - 1000
'1-2000
2 - 3000
3 - 4000
4 - 5000
üb. 5000

106,9
19,0

4r7
1,8
1r6
0,9

Davon vertikale Anökumene

Mill. qkm olo

3,0
6,9

t2,8
22,2
25,0

100,0

312
1r3

0,6
0r4
0,4
0,8

'Wenn audr eine ständige Zunahme des Anteils der vertikalen Anöku-
mene als selbstverständlidr zu erwarten war, so überrascht doeh die fast
geometrisdle Progression bis zu 4000 Metern ebenso wie der dann
verhältnismäßig geringe Zuwachs in der Stufe von 4000 bis b000 Metern.
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24,L

17,8

10,0

29,8

442

8,9

L4,2

19,5 80,9

17,1 96,1

9,5 95,0

27,r 90,9

39,3 96,7

?,4 93,1



bevor der sprung in die aussctrließlictr der Anökumene zugehörigen

Gipfelung erfolgt. Es zeigt sictr hier sdron die durdrgreifende Bedeu-

tung der Hochlandbesiedlung in Asien und südamerika. Die dritte Aus-
wertungsmöglictrkeit wird indessen die interessantesten Ergebnisse lie-
fern, nämlictr die Herstellung der Beziehung des Mensdren zu diesen

Räumen.

2. Bevölkerung untl Dichte

Die Verteilung der Bevölkerung auf die Höhenstufen ist eines der
wictrtigsten statistisctren Elemente einer dreidimensionalen Anthropo-
geographie. In der noctr sehr weit gespannten l00O-Meter-Stufung für die

Kontinente wird zwar nodr nidrts über die Lage des Höhengrenzsaumes

der ökumene in den einzelnen Gebirgen ausgesagt, wohl aber bereits
etwas über die maximale Lage der oberen Sdlranke, und ebenso lassen

sictr Feststellungen über gewisse sdrwerpunktsbildungen treffen. Die
gesamte folgende Bevölkerungsstatistik bezieht sidr auf das Jahr 1958.

Grundlegendes Zahlenmaterial lieferte witthauer 8), ferner die ständige
Rubrik der Bevölkerungsstatistik in Petermanns Geographisctren Mit-
teilungen sowie alle im Anhang aufgeführten statistisdren werke und

Handbüctrer. Alteres statistisctres Material wurde, soweit erforderlidl,
unter Berücl<siehtigung der natürlichen Zuwadrsrate und der Wande-
rungsbilanzen für Mitte 1958 fortgesdrrieben. Wie widrtig es ist, den
genauen Zeitpunkt anzugeben, für den eine Bevölkerungsstatistik gilt'
hat Witthauer an Beispielen gezeigt 0). Eine größere Genauigkeit als auf
eine Stelle nactr dem Komma ist bei Angaben in Millionen Einwohnern
ohnehin unsinnig. selbst diese Komrnastelle ersctreint nadr neuesten,

nictrt mehr berücksidrtigten Verbesserungen unsidrer (Tab. 9).

Tabelle 0 BevöIkerung der Erde Mitte f958
in Millionen

Ilontinent Bevölkerung

Norda,merika
Südamerika
Europa
Afrika
Asien
Austral-Ozeanien

252,3
132,5
595,0
233,6

1606,4
15,3

Erde 2835,1

Besonders sdrwierig ist die Ermittlung der Bevölkerungsverteilung auf
die großen Höhenstufen. Selbstverständlidr kann es sidl dabei nur um

8) Witthauer, BevöIkerung der Erde, 1958.
0) witthauer, Bevölkerungsentwicklung 1920-1960, 1960/61.



eine Absdrätzung handeln, da jede amtlidre Zählung auf administrativen
Einheiten beruht und jede Differenzierung nadr Höhenstufen sidr einen
eigenen statistisdren Rahmen sdraffen muß, der in den administrativen
Einheiten nur eine Hilfestellung finden kann. Natürlidr sind die Ergeb-
nisse um so genauer, je kleiner die erfaßten Räume sind. Als klassisdrer
älterer Versudr ist hier die Studie Engelmanns 10) für Österreidr zu nen-
nen, audr sonst wurden Absdrätzungen für europäisdre Gebirge hin und
wieder vorgenornmen. Als globale Untersudrung existiert bislang nur
die Arbeit von Staszewski lf . Sein Material ist für unsere Zwedre indes-
sen nur bedingt braudrbar. Einmal beruht die Statistik nämlidr auf Zah-
lenmaterial für 1945, so daß der Wunsdr bestand, neuere Zat,len zu
bringen. Sdrwerwiegender ist jedodr, daß Staszewski eine stärkere Diffe-
renzierung der unteren Höhenstufen vornimmt (0-200, 200-500, 500-
1000, 1000-1500 und 1500-2000 m), über 2000 Metern aber die restlidre
Bevölkerung zusammenfaßt. Damit wird jede Interpretation bezüglidr des
Höhengrenzsaumes der ökumene mit Ausnahme von Europa und
Australien ausgesdrlossen, d. h. es fallen gerade diejenigen Kontinente
aus einer differenzierteren Betradrtung der entsdreidenden Abnahme
der Bevölkerungsdidrte in der Vertikalen heraus, in denen der Grenz-
saum der Ökumene am stärksten ausgeprägt ist. Sdrließlich ist bei den
Zahlen von Staszewski audr Vorsidrt geboten. Für Jamaica ist z. B. eine
3evölkerung von 50 000 Mensdren für die Stufe von 1000-1b00 Metern
angegeben, die lediglidr 100 qkm umfaßt. Das bedeutet eine Didrte von
500 im Betgland der fnsel, deren Gesamtdidrte bei 140 liegt und deren
Bevölkerung sidr im Tiefland ballt. Dieses Beispiel steht nidrt allein, so
daß sidr eine völlige Neuberechnung empfahl.

Dabei madrten Staaten oder deren administrative, untergeordnete
Einheiten keinerlei Sdrwierigkeit, sofern sie ganz einer Höhenstufe an-
gehörten. Sobald das nidrt mehr der Fall war, erfolgte der Rückgriff
auf möglidrst kleine Einheiten, deren bekannte Gesamtbevölkerung auf
die versdriedenen Stufen umgeredrnet wurde. Das geschah in erster
Näherung nadr den auf der rnternationalen weltkarte verzeichneten
Wohnplätzen und ihrer Größe, sodann nactr den statistischen Angaben
über den Anteil der nicht in gesctrlossenen Orten wohnenden Bevölke-
rung und in den Nomadengebieten und Lebensbereidren der primitiven
nadr Spezialliteratur, die im regionalen Teil zitiert ist. Die Kontrolle
der Bevölkerungssummen wurde ebenfalls an möglictrst kleinen admini-
strativen Einheiten durdrgeführt, um eine Summierung von Fehlern
bei der Absdrätzung zu vermeiden. Gute Kontroll- und Vergleiehsmög-
lichkeiten bieten wird nadr seiner Fertigstellung das in der planung
begriffene Vorhaben der IGU, eine Weltbevölkerungskarte im Maßstab

r0) Engelmann, _Verteilun€ der Bevölkerung in Oesterrelcfr, 1924.tl) Staszewskl, Vertical Distrlbution of World population,'lgb?,
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1 : 1 000 000 herzustellen. Voraussetzung ist dabei allerdings, daß bei die-
sem Kartenwerk in der Punktmethode gearbeitet wird und die Punkte
lagegerecht nactr den Wohnplätzen wenigstens in ein 500-Meter-Isohyp-
sennetz eingepaßt werden. fndessen ist bis zur Verwirklichung nodr ein
weiter Weg, insbesondere in den Gebieten, wo Völker und Stämme in
einer lockeren Bindung zu dem betreffenden Staatsgebilde wie audr zum
Raum selbst leben und jede Zählung auf die genügend bekannten
Sctrwierigkeiten stößt. Gerade die Erfassung der Dichte und der Grenzen
der Ökumene in der Vertikalen ist aber in den wenig ersdrlossenen Ge-

bieten mit einfactren Wirtsdraftsformen für einen globalen Vergleidl
von besonderer Widrtigkeit. Weite Teile des Höhengrenzsaumes fallen
ja in nictrt europäisctre und nidrt europäisierte Länder, und hier liegen
noctr gewisse Reserven für die wadrsende Bevölkerung der Erde, aller-
dings mit hohen Ersdrließungskosten verbunden'

'Das Ergebnis der neu berectrneten Statistik bringt die folgende Über-
sidrt (T,ab. 10).

Tabelle 10 Bevölkerung tler Erde nach Höhenstufen Mitte 1958

in Millionen

Kontinent

Nordamerika
Südamerika
Europa
Afrika
Asien
Austral-Ozeanien

Höhenstufen in m
0-1000 1-2000 2-300c 3-4000 4-5000 Summe

222,2
107,8

592,1

180,4

1477,3

15,Z

20,5

11.,8

219

48,4
11/r 4

0r1

9,3

5,1

0,0

4r6

10,5

0,0

252,3

132,5

595,0
233,5

1606,4
15,3

0,3

'j 'j
0,2

4,1 0,1

Erde 2595,0 198,1 29,5 11,6 0,9 2B:i5,1

Diese Zahlen erhalten ihre Bedeutung und ihr demographisdtes Ge-
wictrt jedoctr erst dann, wenn sie zur Beredrnung der Bevölkerungsdidtte
der Höhenstufen benutzt werden können. Das ist nadr den im vorher-
gehenden Absctrnitt durdrgeführten Flädrenberedlnungen möglich, es

konnte sogar eine bereinigte Didrte in dem Sinne angestrebt werden,
daß - der Fragestellung der Arbeit besser geredrt werdend - als Be-
zugsfläche die Ökumene zugrunde gelegt wurde.

Vermindert man das Gesamtareal der einzelnen Höhenstufen um die
Fläctren der drei Kategorien der Anökumene, so ergibt sidl für jede

Stufe und damit letztlidr für die ganze Erde der heute zur Verfügung
stehende potentielle Siedlungs- und Wirtsdraftsraum, über den hinaus
eine Ausweitung in absehbarer Zeit audr mit Einsatz modernster tedr-
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nisdrer Errungensdraften kaum möglidr sein dürfte. Diese ökumene
variiert heute in ihrer Prägung durdr den Mensdren von der dichtbesie-
delten, industriell geformten Kulturlandsdraft bis zur eben durctr Kul-
turinseln beeinflußten Naturlandsdraft. sie ist als Bezugsfläctre für die
folgenden Didrteberedrnungen also keineswegs homogen, nictrt einmal
bezüglidr der potentiellen Kapazität, aber es ist der Raum, der dem
Mensdren dauernd oder zeitweise wohnstätte und wirkungsfeld bieten
kann, trotz aller graduellen untersdriede. Beruhend auf den Ergebnissen
der Tabellen 6 und 10, ergeben sidr die folgenden Werte (Tab. 11):

Tabelle 11 Berelnlgüe Bevölkerungstllchte der ökumene (Ew/l qkm)

Kontinent

nach Höhenstufen 1958
' Höhenstufen in m

0--1000 1-2000 2-3000 3-4000 4-5000

Nordamerika
Südamerika
Europa
Afrika
Asien
Austral-Ozeanien

11,6 3,0

t2,8 L7,5

0,0
15,3 10,0
?,0 5,9

0,0

14,6

7rL
63,?

8,7

50,2
2rL

6,0

14,8

14,5

8r1

19,7

1,0

,!

0,1

0,89,1Erde 26,8 L2,2 9,8

Die Ergebnisse werden in Abb. b graphisch dargestellt. rn Nordamerika
nimmt die Didrte, die in drei stufen unter dem entsprechenden 'vfelt-
mittel bleibt, zunädrst ab, um zwischen 2000-9000 Metern wieder anzu-
steigen' bevor sie endgültig gegen Null konvergiert. südamerika liegt
dagegen oberhalb der lO00-Meter-Linie in allen stufen über dem welt-
mittel. In Europa folgt auf die höctrste überhaupt zu verzeictrnende
stufendidrte ein rapider Abfall, doch liegt hier die obere Stufe immer
noch über dem weltmittel. Für Afrika kommt die sonderstellung Hoeh-
afrikas klar zum Ausdrud<. rn Asien wird das Mittel der gesamten öku-
mene nur in den beiden unteren Stufen überboten, während Austral-
Ozeanien das bekannte Bild der extrem dünnen Besiedlung bietet.

II. Typen der vertikalen Bevölkerungsabnahme '

1. Bevölkerungsräume und Gebirge

Die Art der Abnahme der Bevölkerungsdictrte zu den höheren Tei-
len der Gebirge und zum Höhengrenzsaum der ökumene könnte eine
Funktion der Bevölkerungsdichte des umlandes bei kleineren, isolierten
Gebirgseinheiten und eine Funktion der Dichte in den tieferen Lagen
und rälern innerhalb der großen, zusammenhängenden Komplexe sein.
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Darüber hinaus spielt aber audr die Bindung bestimmter Wirtsdrafts-
und Kulturstufen an ganz spezifische Höhengebiete eine beadttliche
Rolle. Wenn daher eine Reihe von drarakteristisdren Typen der Ab-
nahme der Bevölkerungsdidrte bis in den Höhengrenzsaum hinein
ausgewählt wird, bei denen eine verfeinerte Stufung auf je 500 Meter

minl0005I-
Asien

20 rO 50 Esrlhz

Abb. 5: Bereinlgte Bevölkerungsiliehte der Okumene nach Höhenstufen
untl I{onüinenten

gleidrzeitig nodr präzisere Aussagen ermöglidten soll, so muß zuvor die
Gesamtdiehte in den Regionen der vertikal eingesdrränkten Ökumene
skizziert werden, damit die Auswahl der Typen nidrt dem Zufall überlas-
sen bleibt. Abb. 35, Beilage 2, stellt für das Gebiet der vertikal einge-
sdrränkten Ökumene die Bevölkerungsdidrte sowohl in ihrem absoluten
Wert dar als audr in der Typisierung ihrer Abnahme mit wadrsender
Höhe, die im nädrsten Absdrnitt drarakterisiert wird. Die Einteilung der
Didrteskala ist der bei Louis ls) angeglidren. Von einer Einbeziehung

EuropoNordomerlko

Austrol.Ozeonlen

,r.\

1!) Louis, Bevölkerungsdidrtekarte der Erde, 1952.



audr der uneingesdrränkten Ökumene in die Darstellung wurde abgese-
hen, um die Sonderstellung der Räume zu betonen, in denen die Didrte
in der Höhe gegen Null konvergiert und die hier allein Gegenstand
der Untersudrung sind.

fn Nordamerika fällt zunädrst ein großer Bereich vertikal begrenzter
ökumene in die boreale Region dünnster Besiedlung mit einer Dictrte.
bis zu 2 Mensdren: die Kordilleren Alaskas und Kanadas sowie die Hö-
heninseln Labradors. Südli& von 50 o nördlidter Breite ist die BevöIke-
rungsdidrte mit der Stufe 2-10 in der Gebirgsumrahmung des Großen
Bed<ens und des Colorado-Plateaus, sowohl im Bereidr der Küstenkor-
dillere als audr der Rodry Mountains, etwas höher. Zum Innern sinkt die,
Didrte jedodr wieder ab und audr die Sierren Nieder-Kaliforniens ragen
aus einem sehr dünnbesiedelten Bereidr. Anders dagegen die Appala-
dren im Osten, wo Auswirkungen des Bevölkerungsdrud<s aus dem Um-
land im Bereidr der Möglidrkeit liegen und geprüft werden müssen.
Auf dem mittelamerikanisdren Festland ist die vertikale Anökumene
über didrtbesiedelten Räumen ausgebildet, ebenso in der westindisclren
Inselwelt. An zwei Stellen, dort in Guatemala, hier auf Haiti, tritt sogar
die Stufe von 100-250 Mensdren pro Quadratkilometer im Gebirgsbereictr
auf.

Diese Didrten setzen sidr zunäctrst im Kordillerengebiet Südamerikas
fort, allerdings mehr und mehr nadr Süden besdrränkt auf die inneren
Hodrbecken. Südlid des Poopo-Sees wird die Dictrte geringer und steigt
nur in der mitteldrilenisdren Kordillere nodrmals an. Soweit im brasi-
lianischen Bergland eine Höhengrenze ausgebildet ist, liegt sie über den.
mit 10-50 Mensdren relativ dictrtbesiedelten Küstenstrictren. Im Berg-
land von Guayana dagegen ist nidrt der geringste Bevölkerungsdruck zu
erwarten.

In Europa sind die Gebirgslandsdraften auf Island, in Nordskandina-
vien und im nördlictren ural dünn besiedelt, im südlichen Skandinavien
werden bereits Didrten von 10--50 erreictrt, die auctr in Schotiland, im
Alpengebiet, auf der Iberisdren Halbinsel und Teilen des Balkangebirges
zu verzeidrnen sind, während sidr der Höhengrenzsaum im Apennin und
in den Karpaten sogar über sehr dicht besiedelten Gebieten erhebt.
Auctr hier ist zu prüfen, bis in weldre Höhen sich der Bevölkerungsdruck
bemerkbar madrt und wann ein stärkeres Gefälle einsetzt.

rm Atlasgebirge wird die Bevölkerungsdichte zur sahara hin geringer,
Ahaggar und ribesti-Bergland sind spärlich besiedelt und lassen keine.
nennenswerte Abstufung erwarten, das gleicrre gilt für die ägyptisctre
Randsdrwelle. rm äthiopisctren Hoctrland und in den Höhengrenzsaum-
bereidren um den viktoria-see versprectren differenzierte untersuctrungen
wiederum mehr Aussidrt auf Erfolg bei Gesamtdichten von lG--50, ia
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sogar über 50 um die Virunga-Vulkane. Südlidt davon, am Njassasee'
in Angola und Südwestafrika ist der Bevölkerungsdruck sctrwadr, größere

Bereiclre mit ausgeprägtem Höhengrenzsaum fehlen außerdem. Eine
Verdidrtung setzt erst wieder in Südafrika ein.

Die ausgedehnten Gebiete Asiens mit vertikaler Begrenzung der
ökumene zeigen bezüglictr der Bevölkerungsdidrte sehr untersctried-
lidreVerhältnisse. Der boreale Bereidr bis zur Höhe des Baikal-Sees unter
Einsdrluß von Kamtsctratka und Sadralin ist frei von Didltezentren. fm
sowjetisdr-mongolisdren und im sowjetisdr-drinesisdren Grenzbereidr
steigt die Dichte der Gebirgsregionen auf 2-10 Mensdren, nimmt aber
in Zentralasien um die völlig zur Anökumene gehörenden Bereiche wie-
der ab. Auf gleidrer Breite ist die Didrte in der Türkei und im west-
lidren Persien beträdrtlich, nimmt hier jedodr zu den persisdren Wüsten-
gebieten hin ab. Der indisdre Ballungsraum der uneingesdtränkten
Ökumene endet zwar an der Sdrwelle des Himalayas, jedodr tritt in den
Himalayastaaten und im südlidren Tibet immer nodr eine Dictrte von
2-10 auf, in Afghanistan und Kasdrmir sowie nördlich davon um
Kasdrgar sind Verdichtungen von 10-50 zu verzeichnen. Das westlidte
China mit einem Ausläufer im Tsangpo-Tal läßt mit der Stufe 10-50
ebenfalls stärkeren Bevölkerungsdrudr vermuten, die extremen Bal-
Iungsgebiete Hinterindiens liegen aber außerhalb des Bereidres der
vertikal beschränkten Ökumene, und im ostdlinesischen Bergland sind
nur vereinzelte Vorkommen festzustellen. fnteressante Beispiele liefert
dagegen die asiatisdre fnselwelt, die - vom inneren Borneo abgesehen -
sehr starke Konzentrationen der Bevölkerung besitzt. Austral-Ozeanien
indessen bedarf, wie sctron aus den Zahlen des vorangehenden Ab-
sdrnittes erhellt, kaum einer näheren Differenzierung.

Bei dieser Übersiclt sind, dem Maßstab einer globalen Betraclrtung
entspredrend, immer nur die Diclrtezahlen für größere Raumeinheiten
gefaßt. So läßt eine Einstufung des Alpenareals mit 10-50 bereits ver-
muten, daß die unteren Partien mit ihren Didtten sehr viel höher liegen
auf I(osten der oberen Stufen. Um diese Verhältnisse näher zu unter-
suctren, wurden die folgenden Beispiele für soldte Gebiete ausgewählt,
in denen es von besonderem fnteresse ist, in weldrer Form und in
weldren Höhenstufen sidr die Gesamtdidrte dieser Räume auszu',virken
vermag.

2. Verbreitung der Typen

Die Betradrtung der Abnahme der Bevölkerungsdidrte mit der Höhe
führt nicht zu einer Differenzierung und Typisierung nadr den Ver-
hältnissen im Höhengrenzsaum selbst, sondern nadr der Art des Ab-
sinkens der Dictrte zum Grenzsaum hin. Diese Ergebnisse werden für

1d



spätere, vergleidrende Betradrtungen von besonderem Wert sein. Die Ab-
nahme der Didrte wird in einer 5O0-Meter-Stufung für ausgewählte
Beispiele angegeben. Das detaillierte Material, das bei der Berechnung
der Gesamtbevölkerung für die großen Höhenstufen anfiel, reidrte aus,
audr die Verbreitung der widrtigsten dieser Typen anzugeben. Zu Grunde
gelegt wurden bei den Berechnungen Raumeinheiten zwisdren 10 000 und
20 000 qkm, die jeweils so ausgewählt sind, daß die typisdten Siedlungs-
räume der einzelnen Höhenstufen bis in das Vorland bei der Beredtnung
Berücksidrtigung fanden. Die Absdtätzung und Ausplanimetrierung er-
folgte in der üblidren, bereits oben gesdtilderten Methode, die graphisdte
Darstellung der Haupttypen auf halblogarithmisdt geteiltem Papier. Das
hat den Vorteil, daß eine als geradlinig ersdreinende Abnahme tatsädt-
lidr eine geometrisdre Abnahme ist, was den allgemeinen Prinzipien bei
der Betradrtung der Bevölkerungsdidtte besser entspridtt. Dichtewerte
von einem Einwohner pro Quadratkilometer müssen bei dieser Dar-
stellung etwas überzeidrnet werden, um nodr lesbar zu sein. Die obere
Sdtranke des Höhengrenzsaumes liegt jeweils in der hödrsten nodr mit
einer Signatur versehenen Stufe. Die hödrsten Erhebungen der ausge-
wählten Räume sind in den Diagrammen angedeutet.

Die differenzierte Darstellung läßt alle diejenigen Regionen der
vertikal eingesdrränkten Ökumene aus, wo die Gesamtdidrte nur 1-2
beträgt. Ein Abfall der Didrte, über mehrere Höhenstufen erstreckt, ist
hier im allgemeinen überhaupt nidrt festzustellen. Das gilt vor allem
für den borealen Bereidr, wo der Höhengrenzsaum kaum über 1000 Meter
aufsteigt, während in den übrigen dünnbesiedelten Räumen zwar mehrere
Stufen besiedelt sind, indessen urird dabei kaum die Didrte von einem
Mensdren pro qkm übersdrritten.

fn der Stufe einer Gesamtdidrte, die 2-10 Mensdren umfaßt, treten
aber bereits drei klar zu untersdreidende Haupttypen auf. Da ist einmal
der gleidrmäßige Abfall der Didrte über wenige, nidrt mehr als vier,
Stufen. Er wurde als geringstuflger Typ bezeichnet. Ihn zeigt ein Bei-
spiel aus den Rocky Mountains. Beginnend mit 12 in der tiefsten ver-
treten Stufe von 2000-2500 Meter ist darüber nur nodr eine Didtte
von 3 zu verzeidrnen, über 3500 Meter ist die Anökumene erreicht
(Abb. 6). Ahnlidr, jedodr mit der Stufe von 0-500 Meter beginnend,
fällt die Diüte in Norwegen über drei Stufen ab (Abb. ?). Dieser Typ
ist vereinzelt in Afrika und Arabien, in Südpersien, am Nordrand des
großen mittelasiatisdren Gebirgsblocks beiderseits des Baikal-sees sowie
in der südostasiatisdren rnselwelt und in Austral-ozeanien verbreitet.

Anders geartet ist der zweite Haupttyp, der eine Art Hoctrfläctrentyp
darstellt und entweder ein Zwisctrenmaximum in einer höheren Stufe
besitzt, wie es z. B. in der östlidren Sierra Madre der Fall ist (Abb. g),
oder das Maximum erst in höheren Stufen erreictrt und darauf vorüber-
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gehend beharrt. Beispiele dafür sind die Hoc}rflädre bei Potosi am Salar
de Uyuni (Abb. 9) und die Auas-Berge bei Windhuk in Südwestafrika
(Abb. 10). Verbreitet ist dieser als zwisdrenstuflg bezeidrnete Typ in
den Hoctrflädrengebieten Mittel- und Südamerikas, ferner in Ost- und
Südwestafrika.

Auch der dritte Haupttyp ist bereits in der Stufe der Gesamtdidrte
von 2-10 Mensdren zu finden. Er ist drarakterisiert durdr einen Abfall
der Dichte, der sich über mehr als vier und bis zu adrt Höhenstufen
erstrecJ<t. Abb. 11 zeigt ein Beispiel aus dem westlidren Nepal. Der
vielstufige Typ im Bereidr einer Gesamtdidrte von 2-10 ist vor allem
in Mittelasien und in den Randketten der Anden verbreitet.

Die drei genannten Haupttypen treten in der Stufe einer Gesamt-
didtte von 10-50 Mensdren wieder auf, nur leidrt modiffziert durdr die
höheren Didrtezahlen. Der geringstufige, rasdre Abfall von bereits be-
trädrtlidren Didrten ist an den Werten der südlidren Appaladren in der
Umgebung des Mt. Mitchell (Abb. 12), der ötztaler Alpen (Abb. 13) und
der Insel Mindanao (Abb. 14) dargestellt. Der Typ ist verbreitet in
sdrmalen, zumal randlich gelegenen Gebirgen: auf Kuba, in Costa Rica,
in den südlidren Randgebieten der Anden, im brasilianisdren Bergland,
vielen europäisdren Gebirgen, im Atlas, in den Kapketten, in Teilen des
ostasiatisdren Berglandes und in der südostasiatisdren Inselwelt.

Audr der Hodrflädrentyp tritt wieder auf, in der Form der Zwisdren-
maxima am Beispiel der Anden bei Quito (Abb. 15) und des äthiopisdren
Hodrlandes, Provinz Godsdran (Abb. 16) dargestellt. Den verharrenden
Typ zeigt das Diagramm aus dem Basutoland in Abb. 17. Weitere Ver-
breitung findet dieser Typ in den mittel- und südamerikanischen Hodr-
flädren- und -beckenregionen, in den Hodrländern Afrikas und
Anatoliens.

Der vielstufige, langsame Abfall der Bevölkerungsdictrte ist wiederum
in den Kettengebirgen Asiens und in den nördlidren Anden vertreten.
Die Beispiele aus Kurdistan und Ost-Afghanistan (Madrriki) unter Ver-
wendung von Angaben bei Hütteroth lt) und Humlum la) zeigen außer-
dem die Bedeutung der Nomadenbewegungen in ihrer jahreszeitlidren
Versdriebung durdr die Höhengürtel und die dadurdr hervorgerufene
Sdrwankung in den Didrtezahlen (Abb. 18 und 19). Abb. 20 spiegelt die-
sen langsamen Abfall der Didrte über fünf Stufen im Bereidt der
großen Stromfurdren Chinas (Yünnan) wider.

Die Didrtestufe von mehr als 50 Mensdren pro Quadratkilometer hat
in der vertikal eingesdrränkten Ökumene nur eine geringe Ausdehnung.
Meist handelt es sidr dabei um den geringstufigen Typ mit extrem

ta) Hütteroth, Kurdisdrer Taurus, 1959.
t{) Humlum, Afghanistan, 1959.
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hohen Dictrten in der untersten Stufe und rasdrem Abfall, dargestellt
am zentralen Apennin (Abb. 21) und in Mittel-Hondo (Abb. 22), wo der
Abbructr besonders abrupt ist. Große Ahnlidrkeit mit diesem Typ weist
die Bevölkerungsabnahme der westindisctren Inseln, der Balkangebirge,
der vorderindisdren Gebirgsinseln und des ostasiatisdren Berglandes auf.

Eine Zwisctrenstufe mit stagnierender Didrte ist auf Sumatra fest-
zustellen (Abb. 23), dieser Typ kommt außerdem nur nodr im Virunga-
Hodrland in Ostafrika und in Guatemala vor. Einen vielstufigen Abfall
der Bevölkerungsdidrte bei sehr hoher Gesamtdi&te gibt es nur auf
Java (Abb. 24).

Dieser erste methodisdre Versudr, die Lage des Höhengrenzsaumes
wenigstens punkt- und beispielhaft mit Hilfe der Bevölkerungszahlen
zu erfassen, liefert bereits einige Ergebnisse.

1. Die Abnahme der Didrte erfolgt keineswegs immer allmählidt
gegen die obere Schranke des Höhengrenzsaumes der ökumene. Die
Dichteuntersctriede zwisdren der höctrsten nodr zur Ökumene gehören-
den Stufe und der nädrsttieferen (in der hier gewählten 500-Meter-
Stufung) sdrwanken ganz erheblidr. Sie sind aber nidtt ausnahmslos dort
am größten, wo die Gesamtdidrte der Gebirgsregionen am hödtsten ist.
Eine einheitlidre Relation zwisdren Gesamtdidrte, also dem ,,Bevölke-
rungsdrudl", und der Didrteabnahme in der Vertikalen nadr Art des
Abfalls und Typ der Stufung ist nidtt festzustellen.

2. Setzt man als mittlere Höhe der oberen Sdtranke des Höhengrenz-
saumes für alle Beispiele jeweils die Mitte der hödrstbesiedelten Stufe
an, so erhält man in der Vertikaldistanz zwisdren diesem Wert und der
jeweiligen hödrsten Erhebung ein Maß für die vertikale Anökumene.
Als Mittelwert für alle Beispiele ergibt sidr dann eine Erstreckung der
Anökumene über 1300 Meter. Dieser Wert entspridrt dem globalen Mittel,
wie es im 5. Kapitel; I, 2, ausgeredrnet wird.

Die Sdrwankungen in der Bevölkerungsdidrte konnten nur dort er-
faßt werden, wo sie durdr saisonale Wanderungen der Nomaden bedingt
sind. Damit ist das Phänomen aber keineswegs ersdröpfend behandelt,
denn ,,betradrtet man die Bewohner des Gebirges, so überwiegt eher
die Bewegung als die Behalrung", das wurde von Kinzl 16) zwar für die
Alpen formuliert, besitzt aber darüber hinaus seine Gültigkeit. Zunahme
und Abnahme stehen oft di&t nebeneinander, von Talsdraft zu Tal-
sctraft kann sidr das Bild verändern 10). Sidrer sind aber audr nidrt alle
Gebirge Sdrwundräume in ihren oberen Stufen. Für Athiopien hat
Smeds 17) beredrnet, daß die Kapazität des Hodrlandes nodr keineswegs

15) lünzl, Wantllungen lm alpinen BevöIkerungsblld, 1958.
10) Hamblodr, Fremdenverkehr an der Höhensiedlungsgrenze, 1960.
17) Smeds, Bevölkerungskapazität des äthiopisdren lfodrlarrdes, 1956.
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erreidrt ist, und es werden sidr nadr Prülung aller Möglichkeiten für
Siedlung und Wirtsdraft weitere, im begrenzten Maße aufnahmefähige
Hodrregionen herausstellen lassen. Es unterliegt aber keinem Zweifel,
daß der künftige Zuwadrs der Weltbevölkerung nidrt anteilsmäßig mit
gleidrer Wadrstumsrate für alle Höhenstufen erfolgen wird. Die Be-
völkerung des Höhengrenzsaumes wird, wenn sie nidrt stagniert, immer
nur in relativ geringerem Maß zunehmen.

Bei den Wanderungsbewegungen, die die Bevölkerungsdidrte im
Höhengrenzsaum in bestimmten Zeiträumen regelmäßig variieren las-
sen, sind zwei versdriedene auslösende Momente als die widrtigsten zu
untersdreiden. Einmal tritt der Mensdr als Begleiter der Viehherden bei
deren jahreszeitlidren und damit klimatisdr bedingten Wanderungen auf.
Die Anzahl der wandernden Mensdren ist dabei keineswegs proportional
der Größe der Herden, sondern hängt von der Kulturstufe ab. Sie ist
am geringsten bei den großen, von Berufshirten geführten Herden der
marktorientierten Viehwirtsdraft, vor allem in den Gebirgsstaaten Nord-
ametikas, in Chile, Australien, Tasmanien und Neuseeland. Am größten
ist die Versdriebung der Bevölkerungsdidrte dagegen bei den Voll-
nomaden. Almwirtsdraft und Halbnomadismus nehmen eine Zwisdren-
stellung ein. Die zweite Wanderungsbewegung aus dem Höhengrenz-
saum in tiefere Lagen wird ausgelöst durdr Arbeitermangel hier und
zu geringe Erwerbsmögliükeit dort. Audr diese Bewegungen können
saisonbedingt sein, führen aber audr zu dauernder Abwanderung. Sie
sind keineswegs auf die europäisdren Gebirge besdrränkt, sondern treten
vor allem in den Anden, im afrikanisdren Hodrland und auf Neuguinea
in Erscheinung.
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4. Kapitel
Regionale Diflerenzierung der Lage

deg Höhengrenzsaumee

I. Vorbemerkungen

Die in Abbildung 36 (Beilage 3) dargestellten Ergebnisse der Fixierung
der Lage des Höhengrenzsaumes der Ökumene - 

gewonnen nadr den
im 2. Kapitel besdrriebenen Methoden - lediglictr durdr die Wiederholung
von Höhenzahlen zu erläutern, erschien unbefriedigend. Zwanglos gehen
in eine Lagebesdrreibung kulturlandsdraftlidrer Grenzen indessen Anga-
ben über Siedlungsarten und Wirtsdraftsformen ein, sie sind ofü sogar
notwendig bei der Deutung von jahreszeitlidr sidr versdriebenden Gren-
zen, Maximal- und Minimalwerten. Nadr einer typisierenden übersidrt
der Verteilung des Mensctren als des Gestalters der Kulturlandsdraft
auf die großen Höhenstufen folgt daher nun gekoppelt mit der Diskussion
der Lage des Höhengrenzsaumes die regionale Darstellung der kultur-
geographisdren Prägung dieses Saumes nadr Siedlung und Wirtschaft.
Um der Vielfalt der Formen Herr zu werden, bedarf es jedodr gewisser
Kategorien der Betradrtung.

Die Klassifikation von Siedlungsarten, zuerst von Rictrthofen 1) vor-
genornmen und von Müller-Wille 2) erheblidr sdrärfer gefaßt, benutzt
als Kriterium die Dauer der Bewohnung eines Siedelplatzes. Danadr
lassen sidr untersdreiden: 1. ephemere Siedlungen @enutzung einige
Aage), 2. temporäre Siedlungen (Wodren), 3. jahreszeitlidre Siedlungen
(Monate), 4. semipermanente Siedlungen (Jahre) und 5. permanente Sied-
lungen (Generationen). Eine Untersdreidung nadr episodisdrer und perio-
disdrer Benutzungsfolge tritt nur auf bei den temporären Siedlungen. fm
übrigen werden entspredrend ihrer Definition ephemere Siedlungen
episodisdr, jahreszeitliche Siedlungen periodisdr und (semi-)permanente
Siedlungen stetig benutzt. Alle diese Siedlungsarten treten im Höhen-
grenzsaum auf.

Größere Sdrwierigkeiten madtt die Iilassifikation der Wirtsctrafts-
forrnen, bei der man bestrebt ist, bestimmte Kulturstufen und Lebens-
formen mit in die Definition aufzunehmen. Hahn s) brauctrte die Begriffe

,) Ridrthofen, Sledlungs- und Verkehrsgeographie, 1908.
2) Müller--Wille, Altgn der mensdttichen SleOlung, tSSl.
3) Hahn, Wlrtsdlaftsformen der Erde, 1892.
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Wirtsdrafts- und Kulturform nodr nebeneinander. Seine Differenzierung,
die mit der älteren Dreiteilung - Jäger, Hirten und Ackerbauer - bradr,
hat nodr manche Abwandlungen erfahren, geblieben ist die Verwendung
des Begriffs Wirtsdraftsform für die Tätigkeit des sammelnden, fisdren-
den, jagenden, viehzüdrtenden und anpflanzenden Mensehen. Sdrwarz a)

spriüt geradezu von einer Wirtsdraftskultur, indem sie Wirtsdrafts-
formen und Kulturen in enger Verbindung betradrtet. Bei Otremba ö)

kommen aber audr die Sdrwierigkeiten klar zum Ausdruck, wenn er
sagt: ,,es strömt hier eine soldre Fülle von gestaltenden Faktoren zusam-
men, daß man ihrer kaum nodr Herr werden kann". Das um so mehr,
als die angeführten Tätigkeiten von der primitiven Sammelwirtsdraft
bis zum Pflugbau der Hodrkulturen alle im Bereidr der Agrargeographie
bleiben. Es gibt aber nodr weitere Wirtsdraftsformen, die sidr auf der
Stufe der städtisdr-industriellen Gesellsctraft entfalten.

Es kann nidrt Aufgabe dieser Arbeit sein, in die so überaus kom-
plizierten Fragen einer Systematisierung der Wirtsdraftsgeographie ein-
zugreifen. Was aber für die folgende Differenzierung der Kulturland-
sdtaft im Höhengrenzsaum der Erde notwendig ersdreint, ist eine neben
der Klassifizierung der Siedlungsarten stehende Klassifizierung der wirt-
sdraftenden Tätigkeit des Mensdren. Dabei entsteht die Frage: gibt es
wie bei der Siedlungsart ein l(riterium, das durdrgehend für alle Sied-
lungen angewandt werden kann? Mir sdreint das nidrt ohne weiteres
möglidr, denn die Tätigkeit der Mensdren in vielen Siedlungen, und zwar
nidtt nur in denen städtisdrer Art, sind so komplex, daß es sdrwerfallen
dürfte, eine zut Charakterisierung herauszugreifen. Müller-Wille
beschränkt sictr auf die Nutzungsarten und auf die Tätigkeit bei der
Bewirtsctraftung der siedlungsnahen Flädren 0). Es ist aber unmöglidr,
dieses Prinzip auszudehnen und Städte nadr der Tätigkeit der in ihnen
wohnenden Mensdren zu bezeidrnen; denn ,das Wesen der Stadt um-
sdrließt eine Mannigfaltigkeit von Funktionen.

Mit diesem Dualismus, bei dem einmal die Tätigkeit des wirtsdraf-
tenden Mensdren in einer Siedlung, zum andern die Funktion dieser
Siedlung gesehen wird, bietet sidr aber audr ein Einteilungsprinzip an,
das den Hauptwirtsdraftsformen im Sinne Otrembas entspridrt. Der
Wedrsel im Objekt der Betradrtung ist nur sdreinbar eine Inkonsequenz.
Die Tätigkeit des Mensdren steht bei der Klassifikation nämlidr im
Vordergrund für autarke und semiautarke Wirtschafts-
f o r m e n. Hier wird etwas darüber ausgesagt, auf weldre '\Äreise die
Autarkie, ganz oder teilweise, erreidrt wird: durdr Sammelwirtsdraft,
Fisdrerei, Jagd, Viehzudrt oder Anbau. Die wirtsdraftlidre Funktion

4) Schwarz, Sledlungsgeographie, 1959.
:t) Otremba, Agrar- und Industriegeographie, S. 163, 1953.
0) I[iiUer-Wjlle, Arten der mensdrlidren Sledlung, S. 145, 1954.
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indessen ist entsdreidend, wenn Siedlungen danadr differenziert werden
sollen, welctre nidrt direkt dem Lebensunterhalt dienenden Güter pro-
duziert oder weldre Dienste im weitesten soziologisdren Sinn angeboten
werden. Dieses Übergewidrt der Funktion gilt für die anautarken
Wirtschaf tsf ormen. Sie können, wenn nur eine,,Zweckbestim-
mung der Siedlung", wie Hassinger ?) es nannte, dominant ist, als
monofunktionale Formen bezeidrnet werden. Hier wären - sdron unter
besonderer Berücksidttigung des Höhengrenzsaumes - zu nennen: IJolz-
fäller- oder Minensiedlungen auf dem Sektor der Produktion; Rastorte,
Militärsiedlungen, Erholungsorte und Kultstätten auf dem Sektor der
Dienste. Die multifunktionalen Siedlungen, die unter den Begriff der
Stadt fallen, erhalten die hödtste Stellung in diesem System. Treten
Vergesellsdraftungen versdriedener Wirtsdtaftsformen im Gesamtkom-
plex der Wirtsdraftslandsdraft auf, so kann man mit Otremba und auf
Waibel 8) zurüdrgehend von Wirtsdraftsformationen sprectren.

Die hauptsädrlidrsten Wirtsdraftsformen und -formationen des Höhen-
grenzsaums mit ihren z. T. typisdren und nur dort ausgebildeten Kom-
ponenten sowie die damit verbundenen Siedlungsarten werden im Fol-
genden besdrrieben. Gleictrzeitig gestattet die Karte einen überblid< über
die jeweilige maximale Höhenlage des Grenzsaums.

II. Siedlungsarten und'\Tirtsdraftsformen
l. Norilamerika

Die Vulkanreihe der Aleuten bis zur Alaskahalbinset läßt die all-
mähliche Verzahnung der vertikalen und polaren Grenze der Anökumene
erkennen. Während auf den kleinen Inseln fast durchweg Erhebungen
über 1000 m, auf den größeren über 2000 m aufragen, bleibt die ökumene
besdrränkt auf die Küstensäume. weder die Dauersiedlungen noch die
sdrafweiden mit ihren periodischen Sommersiedlungen übersteigen b00 m,
der Anbau besdrränkt sictr auf Kartoffeln und Gemüse 1). In Alaska
reictren die Dauersiedlungen nur selten über die waldgrenze, sie bleiben
daher im Norden in der Brooks-Kette unter b00 m, in der Alaska-Kette
und im wrangell-Gebirge erheben sich die mit den Getreidebauinseln
verbundenen siedlungen bis 600 m, nur vereinzelt sind Minensiedlungen
bis 1200 m oder 1300 m anzutreffen2). Die höctrste dort existierende
Mine (Kupfer) lag bei 1800 m, wird aber seit 1939 nictrt mebr betrieben s).

oberhalb von 600 m Höhe ist überhaupt ein ständiger wechsel der
siedlungen durdr die Abbauwürdigkeit der Gold- und Kupfererze bedingt,

7) Hassinger, ceographie des Mensctren, S. 446. 1993.
8) Waibel, Probleme der Landwlrtsctrafisgeogräpnie, 1933.1) Bartz, D1e Aleuten, 1949.
2) Weihl, Höhengrenze der Sledlungen, 1925.r) Bartz, Alaska, 1950.
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auch die Bevölkerungszahl von Dauersiedlungen sdrwankt jahreszeitlidt.

Die sommerlictre Subökumene der Rentierzudrt l.eidlt nur wenig über

die waldgrenze, ebenso das Jagdgebiet der Indianer. Die Vollökumene

ist in erster Linie auf die Flußläufe besdrränkt, und die Talsohlen über-
steigen erst südlictr der Alaska-Kette die 5o0-m-Linie, was auf der Karte in
dem einzigen größeren Gebiet mit einem bis 1000 m reidrenden llöhen-
grenzsaum Alaskas zum Ausdrueh kommt. Im Mt. I{inley-Nationalpark
erobert der Tourismus im Sommer größere Höhen.

Die kanadischen Gebirge nördlidr des 60. Breitengrades weisen nur
z. T. ähnlictre Züge auf wie Alaska, es fehlen hier die mit Anbau ver-
knüpften Dauersiedlungen. Im Bergbaugebiet von Keno Hill reidren
Minensiedlungen über 1000 m, im übrigen ist der ganze Raum kaum
besiedelt, und die Höhengrenze der sommerlager jagenderlndianer steigt
nur langsam von Norden nadr Süden an' Das kanadisdre Küstengebirge
stellt die sctrranke zwisdren zwei indianisdren wirtsdraftsformen, näm-
Iictr der höheren Fisctrer am Küstensaum einerseits und der binnenwärts
sitzenden Jäger und Sammler andererseits, dar a). Das allmählidte An-
steigen des Höhengrenzsaums von den Flußtalsiedlungen der Küste zum
Binnenraum mit den temporären Sommerlagern an der Obergrenze ist
auch durch die ohnehin wenig wirksame Europäisierung nidrt geändert

worden. Nur vereinzelt steigt die subökumene der Athabasken nördlidt
von 55 o n, Br. über 1000 m. Das ändert sictr erst im Bereidt des Fraser-
Plateaus, wo oberhalb der im Haupttal gelegenen Anbausiedlungen im
Sommer Rinder- und Sdrafzudrt bis 1500 m betrieben wird 5). In den

südlichen lianadischen Rochy Mountains um den Mt. Robson und Mt.
Columbia schiebt sic"l. die Höhengrenze der Ökumene erstmals über
1500 m aufwärts. Größere städtisdre Siedlungen wie Calgary liegen
bereits oberhalb von 1000 m, am hödrsten reidren die mit Bergbau und
Holzwirtschaft verbundenen Siedlungen, die teilweise aber nur periodisdr
benutzt werden.

Während in den Vereinigten Staaten im Küstengebirge nördlidt von
40 o n. Br. die Ökumene nodr auf die unterste Stufe unserer 500-m-
Einteilung besctrränkt bleibt, steigt ihr Grenzsaum in der Kaskaden-
Kette bis 1000 m und südlich des Einsdrnitts durdr den Columbia-Fluß
auf 1.500 m, ja sogar bis auf 2000 m. Mit Anbau verbundene Dauer-
siedlungen reidren zwar nur bis 900m 0), doctr finden sic}t die Saison-
siedlungen an den sommerlidren Weideplätzen bis in 1800 m Höhe. Im
I(üstengebirge südlidr von 40 o n. Br. liegt die Siedlungsgrenze bei 900 m'
in der Sierra Nevada reicht dann bereits der Ackerbau bis 1500 m, Weide-
wirtsctraft und Bergbausiedlungen steigen noch um ein oder zwei Stufen

4) Bafiz, Der Fernste Westen Nordamerlkas' 1950.
6) Putnam, Canadian Regions, 1952.
0) r/Veihl, Ilöhengrenze der Siedlungen' 1925.
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darüber hinaus ?). Auctr die llolzwirtsdraft dringt längs der Küste bis
in den Höhengrenzsaum vor. Die Grenze zwisdlen den Landbaugebieten
mit Dauersiedlungen und der ansdrließenden Viehzudrtregion mit Som-
merweiden in den Wäldern ist in Kalifornien außerordenflidr seharf s).

fm großen Beeken zwisdren Kaskadengebirge und Sierra Nevada im
'Westen, Bitterroof-Range und Wasatdr-Range im Osten, dem Teile der
Staaten Oregon, Idaho, Nevada und Utah angehören, tritt die Holzwirt-
sdraft ganz in den Hintergrund, die Viehwirtsdraft bestimmt hier den
Höhengrenzsaum. Hofmeister e) sdrildert die Formen der Transhumance
der großen, von Berufshirten geführten Herden, deren Sommerweiden
in den Nationalforsten staatlidr kontrolliert werden. Die Winterweiden
liegen in den Steppen und Halbwüsten der Beeken. Die höehsten, am
extensivsten genutzten Weiden mit ihren Sommersiedlungen sowie ein-
zelne Minen reidren, nadr Südosten ansteigend, bis 2b00 - ro1, die Dauer-
siedlungen liegen bis zu 300 m tiefer. Zur Mohave-Wüste sinkt der
Höhengrenzsaum immer mehr ab, östlidr davon im Colorado-plateau
ist er indessen z. T. gar nicht ausgeprägt, weil die Subökumene bis
in die höctrsten stufen reidrt. Randlidr erreictrt die extensive weide-
wirtsdraft Höhen bis zu 3000 m 11), bis 2500 m wird aue.l. noeitr Anbau
betrieben, aber nidrt nur von permanenten Siedlungen aus, sondern
teilweise audr von den nomadisierenden Navajos 12), die ihre Sommer-
weiden mit anbaugünstigen Standorten verbinden.

fm Felsengebirge steigen die permanenten Anbausiedlungen von
1800 m in Montana bis auf 2600 m in der Sierra Blanca an. Den eigent_
lidren Höhengrenzsaum aber bestimmen Minensiedlungen, viehzuctrt-
farmen und Holzfällersiedlungen, also jahreszeiilictre oder semiperma-
nente Niederlassungen. rm Staat colorado, wo eine Reihe kleinerer
städte mit mehr als 10 000 Einwohnern bereits über 2000 m liegt, erreieht
der Höhengrenzsaum sein nordamerikanisches Maximum. Die Dauer-
siedlungen in den großen Nationalparks übersctrreiten diese Grenzen
nidrt. Daß. der Tourismus darüber hinaus zeitweilig in größere Höhen
reidrt, ändert nidrts an der Tatsache, daß diese Regionen weiterhin
Anökumene bleiben.

rm osten des Kontinents ist der Höhengrenzsaum nur sehr isoliert
ausgeprägt. rn Labrador finden die höchsten temporär-episodischen sied-
lungen indianisdrer Jäger (Algonkin) bereits unterhalb von b00 m ihre
Grenze, audr hier ist das Zusammenfallen von polarer und vertikaler
Anökumene beinah erreidrt. rn den nördlictren Appalachen reictren die

?) Panzer, Ostrand der SieEa Nevada. 1996,
!) Ilfe-ifer, Nördlldres Kalifornien, 1986.

_0) g.ofmeiste-r, Transhumance in äen wesflichen USA, tgsg.10) Stewart, Grass and Water, 1949.
11) P_rlce, Parker u. Hull, Forinalation ot the IlanEe. 1948.tz) Hoover, NavaJo Nomadlsm, 1991.
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hödrsten Dauersiedlungen bis 700 m, audr der Fremdenverkehr dieser
Mittelgebirge bleibt einsdrließlidr der winterlidten Skisaison unter
1000 m 13). In den südlictren Appaladren steigen die Dauersiedlungen
auf 1200 m, Erholungsorte haben die Stufe von 1000-1500m besetztla).
Die Europäisierung ist damit weit nadr oben über die vorkolumbisdten
Indianerdörfer der tieferen Tallagen vorgestoßen. Die Forstwirtsdtaft
ist in der didrtbewaldeten Region von besonderer Bedeutung im Höhen-
grenzsaum, Weidewirtsdraft tritt dagegen zurüch.

Bei der Betradrtung von Zentralamerika mag zunädrst überrasdren,
daß Teile des mexikanisdren Hodrlandes und der westlidren Sierra Madre
ohne vertikale Anökumene auftreten. Tatsäülidt reidtt hier nidrt nur
die Subökumeng sonderh vielfadr sogar die Vollökumene bis in die
hödrsten Regionen, an der Sierra Madre freilidr vom Binnenland her und
nidrt von dem steilen und sdrwer durdrgängigen Westabfall 15). Der fest-
ländisdre mittelamerikanisctre Höhengrenzsaum ist fast aussdrließlidr
durdr Anbau und Viehzudrt der Indianer geprägt. Der Mais, also die-
jenige Nutzpflanze, auf der sidr die ganze Anbaukultur der fndianer auf-
baut 18), hat seine Hauptanbaugebiete zwar in den Talbudrten des süd-
lidren mexikanisdren Hochlandes, aber er reidrt häufig bis 3000 m tt), ja
sogar bis 3200 m 18). In der Sierra Madre oriental erfolgt vom Wander-
hackbau mit semipermanenten Siedlungen in den Randlandsdraften rasdr
der Übergang zum Dauerfeldbau des inneren Hodrlandes in 2900 - 3100 m
Höhe. Neue Rodungsinseln mit Kartoffelanbau und permanenten Sied-
lungen werden bis 3350 m gesdraffen 1e). Die Weidewirtsdraft erreidrt
sogar die Stufe von 3500-4000 m. In der südlidren Sierra Madre sinkt
der Höhengrenzsaum etwas ab. Die hödrste von Waibel 20) in der Sierra
Madre de Chiapas kartierte Indianersiedlung liegt bei 2800 m, der Wan-
derfeldbau mit Mais reidrt hier bis 3000 m. Viel tiefer liegt die Ober-
grenze der europäisdren Kaffeeplantagen, deren hödrste Felder bis 1800 m
gehen 2r). In Guatemala reichen vereinzelte kümmerlidre Indianersied-
lungen bis 3200 m 22), städtisdre Siedlungen nur bis 2500 m. Die erst
mit der Europäisierung eingeführte Schafzudrt hat Höhen bis 3000 m, ja
bis 3500 m erobert 23). An den Hängen kleinerer Vulkane steigen die
Siedlungen nur bis 1200 m 24). In Costa Rica und Panama sinkt die Grenze

1:l) Carlson, Ski Geography, l9{2.
1{) Foscue, Gatlinburg, 1945.
:5) Pfeifer, Sinaloa und Sonora, 1939.
10) waibel, wlrtsdraftsgeographisdre Gliederung Mexikos, 1930.
1?) Boesdl, La Tierra del Quetzal, 1952.
18) Sapper, Geblrge und Gebirgsgrenzen, 1918.
10) Troll, tr'orsdrungen ln Zentralmexiko, 195?.
20) Waibel, Sierra Madre de Chiapas, 1933.
:1) Lauer, San vincente, 1955. Leitdl, Farmlng tbe volcanoes, 1960,
22) Ternler, Guatemala, 1941.
33) Highbee, Agricultural regions of Guatemala, 1947.
24) Sapper, Mittelamerikanisdre Vulkane, 1913.
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